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Zur Theorie der Caſus. 


Mit beſonderer Berückſichtigung des deutſchen Idioms. 


Das Programm des koͤnigl. Gymnaſtums zu Lyck vom Jahre 1838 
enthielt einen Aufſatz „über den anomalen Gebrauch einiger Präpoſi⸗ 
tionen im Neuhochdeutſchen.“ In der kurzen Einleitung deſſelben habe 
ich bereits ſowohl auf das Geſchichtliche des Gebrauchs der Präpofitio- 
nen, ihrer Entſtehung, allmähligen Entwickelung und Vermehrung, ihres 
Verſchwindens und Wiedererſcheinens, als auch auf die Wichtigkeit des 
Einfluſſes auſmerkſam gemacht, den dieſelben auf deutſches Satzgefüge 
und deutſchen Styl überhaupt haben. Ich habe mich ſeit der Zeit ans 
gelegentlicher mit Nachſpürung des verſtecktern Weſens der Genitivcon— 
ſtructionen in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit beſchäftigt und hoffe in dem 
Nachfolgenden ihre Natur und Bedtutſamkeit mit einiger Vollſtändig⸗ 
keit ») zu erläutern. 

Man wird mir vielleicht ſofort einwenden, daß dergleichen Un— 
terſuchungen weder die Farbe jetzt herrſchender Zeitforderungen an ſich 


Für das vorliegende Programm iſt jedoch nur ein Theil der ganzen 
Abhandlung beſtimmt. 
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tragen, weder viel geleſen werden, noch an ſich wichtig ſind, man wird 
in Gymnaſial⸗ Programmen Discuſſionen über den Stand, den Zweck 
u. ſ. w. der Gymnaſien, über ihre Stellung zu Realſchulen erwarten, 
man wird fi) pädagogiſcher Entwürfe und Verſuche, man wird ſich 
vielleicht der Beipflichtung oder Abfertigung einer Schrift über protejlans 
tische Freunde, über Confeſſtonelles u. ſ. w. verfehen: mag's fein; man 
wird mir in jedem Falle einräumen, daß Gymnaſten dem Staate die 
Stütze der Wiſſenſchaft erhalten und fie größtentheils ſelbſt fein müſſen. 
Die Wiſſenſchaft lieſert aber in ihrer Ausübung nicht bloß Fertiges, 
nicht bloß Reſultate, fie zeigt auch die Wege, auf denen die Jugend zu 
den Quellen des Wiſſens gelangen könne, und zeigt dieſe in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit und Verſchlungenbeit. Augenſcheinlich iſt die Neigung 
Alles, was nicht unmittelbar mit in die Poſaune des Zeitgeiſtes ſtößt, 
zu tadeln oder doch der veralteten Gelehrtthuerei und Pedanterei zu 
zeihen, eine ſehr verbreitete, eben deshalb noch nicht eine gehörig begrün— 
dete. Wen der Gedauke an deutſche Einigkeit und durch ſie allein möglich 
werdende Freiheit entzückt, der bedenke, daß Kenntniß der deutſchen 
Geſchichte, Sprache und Literatur das Weſentlichſte dazu beitragen müſſe, 
um jene zu erzeugen. Die großartigen literäriſchen Erſcheinungen des 
Mittelalters ſind ſeit geraumer Zeit dem Staube der Vergeſſenheit, der 
lange über ihnen laſtete, entzogen. Die herrlichſten Dichtungen des 
ſchwäbiſchen Zeitalters ſind jetzt nicht bloß dem Fachgelehrten zugänglich, 
auch jeder andere gebildete Mann darf ſich ihrer freuen und die Vor⸗ 
zeit mit der Jetztzeit prüfend vergleichen. Um aber die Werke Wolframs 
von Eſchenbach, Walthers von der Vogelweide, um das Nibelungenlied 
und alle die übrigen Schätze der angedeuteten Zeit in ihrer ganzen Rein⸗ 
heit, in dem wahren und urſprünglichen Sinne, in welchem fie verfaßt 
wurden, genießen zu können, müſſen wir zuvor den Männern volle Aner⸗ 
kennung zu Theil werden laſſen, die unermüdlich mit jenem als pedantiſch 
verrüfenen Eifer an der ſprachlichen und kritiſchen Herſtellung der genann⸗ 


ten Werke gearbeitet haben. Jetzt weht der Jugend deutſche Kraft und 
Friſche aus dem Nibelungenliede entgegen, jetzt bietet ihr Wolfram eine 
tiefe, ernſte Auffaſſung des höhern geiſtigen und ſittlichen Lebens zur 
Nachahmung dar, und aus des freiſinnigen Walther ächt deutſcher Gr: 
bitterung gegen kirchlichen Hochmuth und ultramontane Verfinſterung mag 
fie ſich ein Muſter nehmen, wie der deutſche Mann dulden, aber nie ſich 
ſelbſt vergeſſen, nie ſich ſelbſt aufgeben müſſe. 


Die Namen der Männer hier anzureihen, die der ſtudirenden 
Jugend ſolchen Genuß durch ämſige Sprachſtudien bereitet haben, halte 
ich für überflüſſig: dennoch habe ich das Voranſtehende dem diesmaligen 
Programme mitgeben wollen eben derjenigen wegen, in denen ich Luſt und 
Liebe für deutſche Sprache erwecken, und die ich durch den Geiſt der 
deutſchen Poefie erwärmen möchte, zu einem ämſigen Studium der deut⸗ 
ſchen Sprache, Literatur und Geſchichte. 


Conftruetionen mit dem Genitiv. 


Grimm gewährt über die verſchiedenen Genitivsconſtructionen dar 
durch eine Ueberſicht, daß er die Abhängigkeit des Genit. ſondert nach 
der Wortverſchiedenheit des regens: der Genit. abhängig vom Verbum, 
vom Nomen, von Partikeln, von Präpoſitionen. IV. S. 646 giebt er 
einige wichtige Notizen über die Verbalrection; dahin gehören in Son⸗ 
derheit: „Geringere Objectiviſtrung liegt in dem Genit. (nämlich: als 
im Accuſ.) die thätige Kraft wird dabei gleichſam nur verſucht und 
angehoben, uicht erſchöpft. — Der Aer. drückt reine, ſichere Wirkungen 
aus, der Gen. gehemmte, modiſicirte. In den jüngern Sprachen bat 
ſich die Rection des Acc. größtentbeils erhalten, die des Gen. meiſtens 
verloren und iſt einer präpofitionalen gewichen. Dem Acc. ſagen transi- 
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tiva, dem Gen. intransitiva (oder transitiva mit ſich) zu.“ Ich ers 
laube mir hiezu noch folgende allgemeine Erweiterungen: 

1. Die geringere Objectiviſirung des Genit. liegt in der größern 
Beziehungsweite, in welcher dieſer Caſus zum verbo ſteht. Man kann 
vielleicht geradezu ſagen, daß alle Verbalbeziehungen anf den Genit. 
mittelbare: daß die auf den Accuſ. die einzig und ſicher unmittelbaren 
ſind. In den Phraſen: ich beſchuldige dich des Betrugs, ich verdächtige 
den Jüngling einer Lüge, enthalten die Genitive entfernte, herbeigeholte 
Objecte, die den Gegenſtand des Beſchuldigeus und Verdächtigens näher 
andeuten. Die Phraſen: ich beſchuldige dich, ich verdächtige den Jüng⸗ 
ling, ſind an ſich ſchon vollſtändig und enthalten eine fertige Ausjage. 
Da es nun überdies frei ſteht zu ſagen: ſchuldig des Betrugs, der Lüge 
verdächtig; fo hängt offenbar der Genit. nicht von dem verbo als ſol— 
chem nothwendig ab, ſondern es haftet der Gebrauch dieſes Caſus an 
den allgemeinen Begriffen Schuld (Schuld weſſen? woran? weswegen? 
wodurch! warum?) und Verdacht (Verdacht weſſen? warum? wodurch 2). 
Ich nehme dieſe Darſtellungsweiſe ſpäter noch einmal auf, wenn ich von 
den in den Caſus enthaltenen Präpofitionsbegriffen handele, und bemerke 
bier nur, wie in Grimms Ausdruck „geringere Objectiviſirung“ eben 
wohl nichts anderes der Hauptſache nach enthalten iſt, als die größere 
Weite der Beziehung, in welcher z. B. in den angeführten Fällen der 
Genit. zum verbo ſteht. 

2. „Der Accuſ. drückt reine, ſichere Wirkungen aus; der Genit. 
gegehemmte, modiſicirte.“ Ganz offenbar. In den vorher angeführten 
Phraſen iſt mit dem Worte, ich beſch uldige, der ungehemmte, weite, 
vollſtändige Begriff des Schuldauflegens gegeben, der durch die Hinzu 
fügung von dich ſeine beſtimmte Richtung erhält, welche Richtung nun 
ſicher und klar zu erkennen iſt. Mit dem Zutritt des Gen. des Be— 
trugs iſt nun die früher allgemeine Wirkung plötzlich modiſieirt und ger 
hemmt. — Zu ſolchen Modiſicirungen einer Wirkung, nicht bloß der 


rein tranſitiviſchen (wie ich beſchuldige) ſondern auch derjenigen, 
die bei einem nicht den Aec. regierenden verbo gedacht werden kann, 
bedienen ſich außer der deutſchen auch die alten Sprachen entweder des 
einſchränkenden, Ziel, Grund, Urſache, Zweck angebenden Genitivs oder 
der Präpoſitionen. Auch auf dieſe Anſicht werde ich im Verlauf meiner 
Darſtellung wohl noch zurück kommen. 


3. Ferner bemerkt Grimm, daß die Rection des Genit. in den 
jüngern Sprachen ſich meiſtens verloren habe und daß ſie einer praͤpo— 
ſitionalen gewichen ſei. Für die Ueblichkeit und große Anzahl der Ge- 
nitivconſtructionen im Goth. und Althd. ſprechen zur Genüge, wenn 
man ſich mit den Denkmälern auch nicht im Original beſchäftigt hat, 
ſchon die von Grimm (IV, 647 — 680, u. 718 — 745.) angeführten 
Beläge. Auch die dem Mhd. entnommenen find in großer Menge vor: 
handen, und, wie es mir ſcheint, in nicht geringerer, als fie die frü— 
here Zeit liefert. Dagegen zeigt eine nur oberfl. Beobachtung des Nhd., 
daß hier der usus ſehr willkührlich geſchaltet und die Kürze und Schärfe 
des Ausdrucks fördernden genitiviſchen Conſtructionen ſtark ausgerottet 
hat.) — Um Ueberzeugung von dem Geſagten zu verfhaffen, will ich 
dem uhd. usus nur einige flüchtig gewählte Verbalconſtructionen des 
Mhd. ſogleich gegenüber ſtellen. Die verba trachten, ſtreben, fra: 
gen biten, vragen, geren, flen (eilen, contendo) muoten, wellen, 
vären haben einen Objectsgenit. bei ſich: ebenſo die den Begriff warten 
und pflegen ausdrückenden: Warten, hüeten, walten, ruochen, pfle- 
gen, biten: desgleichen die verba jagen, antworten, ſchwören, 
loben, danken, jehen, antworten, worten, swern, sichern, dan- 
ken, lönen: desgl. swigen, spulgen, (soleo) schuldegen u. ſ. w 


) Doch iſt es ihnen ſeit Gothe in dem neueſten Deutſch wieder gelungen 
mehr feſten Fuß zu faſſen. 


Nur bei verhältnißmäßig ſehr wenigen der genannten verha (namentlich 
bei begehren, warten, pflegen) hat ſich die genitiviſche Conſtruction 
im Nd. erhalten, und auch bei dieſen wenigen meiſtens nur in gewiſſen 
formal gewordenen Redeweiſen; bei den meiſten iſt ſie untergegangen. 
Ueberdies bewahrt das Mhd. eine Menge genitivi partitivi, adverbiales 
und absoluti (Grimm III, 88. Ul, 127. IV, 679) deren Anzahl ſich 
im Nhd. entweder ſehr vermindert hat, oder aus demſelben ganz ver— 
ſchwunden iſt. 


Es iſt bei vorkommenden Veränderungen ſolcher Spracheigenthüm— 
lichkeiten, die ihren Grund in dem logiſchen und grammatiſchen Grund— 
geſeze einer Sprache haben, von Wichtigkeit nach den Veranlaſſungen 
zu forſchen, durch welche ſie hervorgebracht ſind. Mir ſcheint, als ob 
dieſelben einmal in der Erhöhung oder Erniedrigung des geiſtigen Stand— 
punctes zu ſuchen ſeien, auf welchem das Volk mit ſeiner Cultur ſteht: 
dann aber in der Vermiſchung mit Fremdwörtern und ausländiſchen 
Sprachſtructuren, deren Eingang und Einfluß bei großen politiſchen 
Ereigniſſen, Kriegen und Staatsumwälzungen unvermeidlich ſind. Zur 
Billigung jener erſten Veranlaſſung berechtigen uns die Foriſchritte, welche 
die deutſche Nation in der Philoſophie oder auch überbaupt nur im ges 
regelten, mehr verantwortlich gewordenen, Denken und in der damit 
gleichen Schritt haltenden Sprache gemacht hat. Luthers ſprachliche 
Darſtellung nimmt im Vergleich mit der ihm vorangehenden Zeit einen 
eigentümlichen Character an und wird wahrhaft zum Idiom. *) 
Seine zahlreichen mündlichen und ſchriftlichen Diſſertationen, ſeine ge— 
lehrten Streitigkeiten, bei denen es ſich nicht ſelten um gründliche Pro 


) „In Luthers Bibelüberſetzung ſtellt ſich das Hochdeutſche zuerſt als ein 
entſchiedenes geſchichtliches Moment heraus und wird zum Canon für 
die weitere Fortbildung der modernen deutſchen Sprache.“ Tb. Mundt. 
Kunſt d. d. Pr. S. 38. 


pofitionen und Definitionen handelte, verlangten oft nicht nur in Rede⸗ 
formen und Ausdrücken, ſondern auch in einzelnen Wörtern eine ſehr 
jpecielle und ſprachlich genaue Feſtſtellung des fraglichen Objectes. Er und 
ſeine Zeit forderten ſich gegenſeitig zum ſcharfen Denken auf. Wenn es 
ſich aber um eine beſtimmte Umgrenzung des Gedankens handelt, wenn 
der Darſteller Figuren, Umſchreibung und eine translate Form braucht; 
dann fangen die Conſtructionen abſoluter Caſus an nicht mehr auszurei⸗ 
chen und die Präpoſition mit der ganzen Mannigfaltigkeit ihrer Anwen 
dung wird zum Bedürfniß. — Homer braucht bei den verbis der Ber 
wegung bei Sachen und Perſonen den bloßen Accuſ., welchem in der 
ſpätern Zeit z. B. bei Tenophon und Plato meiſtens Präpoſitionen vor— 
angehen; und doch iſt auch er bei ſeiner ſchon bedeutend entwickelten 
ſprachlichen Darſtellung nicht arm an Präpoſitionen. Auffallender be 
wahrheitet ſich das hier angedeutete Geſetz in der Latinität mit Rückſicht 
auf ihre allmählige Entwickelung in der Zeitfolge. So iſt es augenfällig, 
daß die Conſtructionen zur Beſtimmung von Ortsverhältniſſen bei Plau⸗ 
tus weſentlich verſchieden ſind von denen bei Cicero und ſeinen Zeit⸗ 
geuoſſen. — Und auf gleiche Weiſe dürfte daſſelbe Geſetz bei dem uhd. 
Idiom in Anwendung treten. Graff zeigt in ſeinem für die Gramma- 
tik äußerſt wichtigen Werke über die althd. Präpoſitionen die ziemlich 
große Mannigfaltigkeit des Gebrauchs derſelben. Sie laſſen ſich faſt alle 
auf Ortsbeſtimmungen zurückführen und ſind die eigentlichen oder ur⸗ 
ſprünglichen Präpoſitionen, deren Gebrauch ſich durch das Mittelalter 
hindurch bis auf unſere Zeit erhalten hat. Ein dringendes und dau⸗ 
erndes Bedürfniß hat ſie hervorgerufen, darum ſind ſie auch der Sprache 
auf immer unentbehrlich und werden nie aus ihr ſcheiden. 


Bevor wir jedoch die Genitivsconſtructionen einzeln ordnen und 
der Reihe nach durchgehen, dürfte es freilich zweckmäßig erſcheinen, noch 
der urſprünglichen Bedeutung dieſes Caſus und des ſprachlichen Iweckes 
zu erwähnen, für den er eigentlich beſtimmt iſt. Hier iſt aber das 
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Forſchen unfruchtbar. Die Sprachverſchlingung in der Anwendung ein— 
zelner Caſus iſt zu groß und mannigfaltig, und man kann ſich nur noch 
an dem halten, was entweder vollſtändig als usus linguae beſteht, 
oder doch als Rudiment der Sprache, wenn auch entſtellt oder veraltet, 
vorgefunden wird. Darum iſt es in dieſer Beziehung wichtig, den ad— 
verbialen Gebrauch der casus kennen zu lernen. Wird z. B. ein Genit. 
adverbial gebraucht, etwa in örtlicher Beziehung, wie aller Orten, 
aller Wegen, habitat Romae; oder in zeitlicher, wie Abends, Sonn— 
tag 5, vıXT02, YeurO., ſo ſchließt man daraus mit Recht, daß urſprüng⸗ 
lich zum Ausdruck der genannten Beziehungen der bloße Genit. hin— 
gereicht hat. Da die genannten genitivi nicht äußerlich abhängen, fo 
kann man ſie absoluti nennen, und Grimm ſagt (IV. 887.) in dieſer 
Beziehung: „ſolche abſolute Caſus haben die Natur des Adverbs, und 
man darf auch alle aus dem Nomen entſproſſenen adverbia abſolute Ca— 
ſus heißen.“ Daſſelbe gilt von dem genitivus caussalis, wenn man 
ſagt: er ging unverrichteter Sache, ich eile ſtehenden Fußes; 
und man folgert daraus, daß urſprünglich der Genit. auch noch beſtimmt 
iſt zum Ausdruck des Wie? der Art und Weiſe, auf welche etwas geſchieht. 


I. Unabhängige Genitivsformen. 


1. Der Ortsgenitiv. Grimm führt das goth. landis (pere- 

gre) zuerſt an (III, 127.) dann aller wögene (ubicunque) Diut. 1. 7. 
(ai. 133.). Bei dieſer Gelegenheit nenn er auch das zur Präpoſ. 
gewordene wegen, und IV. 797 bemerkt er: „auch das nhd. wegen 
entfprang aus einem gen. plur. wegene.” — Hieher gehören: sol 
ich hie landes herre sin, Parz 825. „das il des Landes nicht 
der Brauch“ Göthe. Und das von Grimm angeführte Beiſpiel aus dem 
Iwein ich vuor des endes unde vant der rede eine warheit 
(bis an) JW. 600. Grimm IV. 680. 681. Wegen verläßt alsdann 
f auch 


en 


auch die wirkliche Dertlichkeit und wird im übertragenen Sinne gebraucht in 
der Verbind. mit all z. B. Wigam. 1616. wer in trincket drey ſtundt, 
der iſt allwegen geſund, d. i. ganz und gar. Im Nhd. iſt dieſem 
Gebrauche nahe gekommen das nicht ganz edele halbwegs in der Be. 
deutung von ziemlich, ein Wenig. z. B. Wilib. Alex.“) „Wenn du 
Einen nur halbwegs erblickſt und meinſt:“ und außerdem das ſehr 
gebräuchliche keineswegs nullo modo. — Im Allg. iſt als Regel 
anzunehmen, daß der Gebrauch des genitivi localis im Nhd. ſich mehr 
und mehr erweitert hat, während er im Mhd. nicht ſehr häufig iſt. 
Hier find zunächſt zu nennen die ſubſtantiviſchen und adjectiviſchen Orts- 
adverbia: rings, im Ringe, welches wieder mit dem Genit, verbunden 
wird „rings der Waldesküſte.“ Lenau. — längs. Durch mittelhoch⸗ 
deutſchen Sprachgebrauch, wie es ſcheint, noch nicht feſtgeſtellt, durch den 
uhd. hingegen ſehr verbreitet und mit dem Genit, verbunden. Die Form 
iſt ähnlich dem ſeits, wobei die neuere Sprache dem überwiegenden 
adverbialen s vermuthlich nachgegeben hat. Gleichbedeutend iſt entlang, 


*) Stellen aus H. König, Gutzkow, Laube, Arndt, Wilibald Alexis, 
Mundt, Spindler, Roſenkranz, Immermann u. a. werden hier mehr— 
mals angeführt werden. Man wolle bemerken, daß bei Feſtſtellung 
des deutſchen Sprachgebrauchs nur nach einer mit Einſicht und Ge— 
ſchmack vollendeten ſprachlichen Durchbildung gefragt, nicht aber eine 
Autorität im Sinne der Alterthumsforſcher gefordert werden darf. 
Jene treffen wir unbeſtritten in den bezeichneten literäriſchen Notabi— 
litäten an, dieſe ſuchen wir in ihnen nicht, weil es ſich hier nicht 
um untergegangene Denkmäler, ſondern um lebende und ſprechende 
Beweiſe handelt. Daß Jac. Grimm ſo auffallend wenig Notiz nimmt 
von dem Klange des ihn umgebenden lebendigen Wortes, daß bei ihm 
das Ahd. dem Altd. und Mhd. gegenüber fo gut wie verſchwindet, 
it, wenn nicht (wie bei Gervinus die Vernachläſſigung der Neuzeit) 
ein Mißgriff, fo doch eine empfindliche Lücke für die Statiſtik auf dem. 
deutſchen Sprachgebiete. u 
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auch mit dem Genit. „entlang des ſchönen Stromes.“ A. Grün. 
Als ungewöhnlich und unſtatthaft erſcheint in derſelben Bedeut. längſt 
(adv. temporis), welches Immermann (Münchh. II. 84.) ebenſo mit 
dem Genit. verbindet „welcher längſt des Gartens durch die Dornen 
ſchritt.“ Auch braucht er entlängſt in der Verbind.: „In der Nähe 
des Rheins und den Strom entlängſt begannen.“ — ſeits, ſei— 
tens z. B. katholiſcher Seits. Schmitthenner. Wechſelſeits A. 
Lewald. gegenſeits. H. Laube, ſtatt dieſer find die Formen wechſel⸗ 
ſeitig, gegenſeitig, üblicher. Beiſeits und abſeits. H. Laube. In 
dem angehängten s, ich wiederhole, muß man nichts von gewaltſamer 
Endung ſinden: der nhd. Sprachgebrauch hat daſſelbe einmal, gewählt 
und begünſtigt es offenbar. Formen wie „Gegenwarts der Frau“ 
ſind ſogar bei Göthe nicht ſelten: ich komme ſpäter wieder darauf zurück. 
Jenſeits mit dem Genit. desgl. dieſſeits: dann meiner Seits, 
aller Seits (Grimm III. 134.). Seitens der Staatsbehörde. Im, 
mermann. — Anfangs, Eingangs. z. B. Anfangs dieſer Ver— 
bindung. H. König. — Links und rechts, aus dem adj. entſtan⸗ 
den, wird auch präpoſitional mit dem Genit. verbunden z. B. Immer⸗ 
mann (die Epigonen I. 66.) „nun ſchien Ruh und Frieden links und 
rechts des Schirmes elngekehrt zu ſein.“ Dagegen S. 71. „ſie ſtan⸗ 
den rechts und links vom Altar.“ Den genitivus loci erkennt man 
auch bei Heinſe (Arding.) „die andere Schlange fährt linker Seite 
her.“ Aus welchem Beiſpiel ſich allenfalls folgern ließe, daß im Deut: 
ſchen dieſer Genit. auch der Frage woher? dient. Daher auch die fra— 
genden Redeformen, welche ſehr üblich find: Woher des Landes? 
Göthe. Woher des Weges? Göthe. Und da man auch ſagt: Wohin 
des Weges? Göthe. Werner, und: Wo des Weges! Göthe (Fauſt I.), 
ſo könnte daraus ein für alle Richtungen des Orts anzuwendender Genit. 
folgen. Doch iſt dem nicht fo. Die Ausdrücke: einen Landes ver: 
weiſen, ein Lan desverwieſener „daß das geſammte Zwiſchenreich 
Landes verwieſen würde.“ Immermann. ſind vermuthlich auf eine 
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andere Weiſe zu erklären; doch findet ſich auch bei Hutten: „man ſolt ſie 
des teutſchen Landes verjagen.“ Und von geschicht (d. i. von 
ungefähr) ain weg gund in des enndes tragen. Ul. Fürterer, wo die 
Frage wohin! nicht wegzuleugnen it, — Von der Gewalt des Sprach 
gebrauchs, wie fie ſich in dem dominirenden adverbiafen $ zeigt, hat fi) 
auch Göthe ſortreißen laſſen und braucht allerwegs ft. allerwegen. 
Oer Gebrauch von allerwegen ubique iſt ächt deutſch und ſindet ſich 
ſchon im Mhd. Diut. I. 7. beseht uch allir wegine, ob ir noch 
Athisis werdit geware. „Da du Nacht ein ſchwacher Hirt Aller 
wegen, ſteeg und pfäden Sucht ein ſchäflein mit begirdt.“ Spee. — 
Die Form wärts iſt mit Hilfe des mhd. wert zu erklären, welches 
adverbial gebraucht wurde und urſprünglich ein Adjectivsaccuſativ iſt, 
er gine ze einem brunnen wert. Iwein. Das adverbiale s findet 
ſich bei wert im Mhd. noch nicht; die Umtönung aber erſcheint über— 
flüſſig, man müßte denn eine Rückwirkung des gothiſchen vairths (vergl. 
Schwenks Wörterb.) veraulaſſen. — In hinterrücks wird die lokale 
Bezeichnung durch rücks d. i. rückens gegeben: in dem hinter liegt 
nichts von Meetion, es dient nur zur nähern Andeutung der Lokalität, 
wie in den Verbindungen vortags, untertags vor und unter. (Grimm. 
UI. 130.) — Stark im Gebrauche find die Genit. Weges, des Ve 
ges, ſeiner Wege, meiner Wege, des Pfades, ſeiner Straße, 
u. ſ. w. bei den verbis: wandern, ſenden, kommen, irren, fahren, weiſen, 
ziehen, reiten, gehen, wandeln. „Geh deines Pfades und ſei ruhig.“ 
Göthe. „daß ich des Weges nicht geirrt.“ Rückert. „daß man wollt' 
alle Räuber ihres Weges weiſeu.“ Rückert. „gradeſten Weges 
hinleiten.“ M. Arndt. „Willſt du dem Himmel vorſchreiben, welch en 
Weges er dir feinen Willen kund thun ſoll?“ H. König. Eine Wen⸗ 
dung, wie die bei H. Laube: „um kürzeſten Weges auf den Nach⸗ 
folger derſelben zu kommen.“ neigt ſchon in den genitiv. qualitatis hin⸗ 
über. Ebenſo Matzerath: geſchiedenen Weges wandern dort die Wol— 
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ken.“ Leſſing ſagt im Nath. „habt Ihr des Wegs was zu beſtellen, 
ſagt, ich bin zu Dienſten.“ Hier ſteht der reine localis, der von dem 
verbo nicht weiter abhängt. — Bemerkenswerth iſt noch der Unterſchied, 
den Grimm IV. 681. zwiſchen dem Accuſ. und Genit; macht, da bes 
kanntlich beide Caſus im Gebrauch ſind: „Geh deinen Meg! iſt merk 
bar verſchieden von geh deines Weges! Jenes ſagt: verfolge deinen 
Weg, bleibe ihm treu; dieſes bloß: mache dich auf, geh fort! alſo wie⸗ 
der die S. 646 geſtellten Kennzeichen, der Acc. hat das Erſchöpfen, der 
Genit. das Anheben auszudrücken. Einer, der ſich ſchon mitten im Wege 
befände, könnte nur ſagen: ich gehe dieſen Weg; wer im Begriffe ſteht 
einen Weg einzuſchlagen, ſagt: ich gehe dieſes Weges.“ Man kann auch 
hinzufügen die Redeweiſen, in welchen das Wort Weg mehr im über⸗ 
tragenen Sinne vorkommt, wie: er wandelt den Weg des Laſters, die 
Tugendbahn, u. ſ. w. Der Genit. kann hier nicht vorkommen. — An 
den Genit. des Wegs reihen ſich die lokalen Beſtimmungen des Orts, 
aller Orten, u. ſ. w. „diſer Orten des Evangelij fon gnuog anzey⸗ 
gen.“ U. Zwingli, welche zum Theil innerhalb der Schranken einer ge⸗ 
wiſſen Ueblichkeit bleiben: „von der gelegenen Orts die Tochterfabri— 
ken ausgehen ſollen.“ Immermann. „Er wurde beauftragt, ſich gehös 
rigen Orts zu erkundigen.“ derſ. „Sie ſehen ſich ſelbiger Orten 
weiter um.“ Opitz. „ich werde noch ganz ruhig aller ſeiten des Herrn 
Hauß bewohnen lange Zeiten.“ derſ. „Man habe Kundfchafter aller 
Orten ausgeſandt.“ Heinſe. „Andrer Orten muß man das Bedens 
tende aufſuchen.“ Göthe. „Wenn du deine Blicke ließeſt lieben ander- 
orts.“ Rückert. „Anderorts aber blieb nur der eine Theil.“ Bech⸗ 
ſtein. „Er geht ſeines gewohnten Pfades.“ Gothe. „ſo ich des 
Ortes hab.“ Hutten. „Wie es aller Landen nur einen Konig 
giebt.“ E. Willkomm. — „Wie hierots noch die Unvernunft zu Haufe 
iſt.“ W. Alexis. „Wie man hierlands am Rheine ſagt.“ M. Arndt. 
der Genit, iſt vermuthlich von hier abhängig, wie ibidem loci Plaut. 


— Br 


Cist. 2. 1. 53. dem deutſchen hierots ganz ähnlich, fo: eo loci Tac. 
15. 74. eodem loci Suet. Calig, 53. weshalb man ihn nicht eigent⸗ 
lich mehr für einen genitiyus loci, ſondern mehr quantitatis zu halten 
hat, der ſchon in dem weiten Gebiete des partitivus liegt. Uebrigens HR 
Grimm IV. 761 den localis bei Partikeln ſchon im Mhd. nach z. B 
swar ich landes kere MS, I. 173 swar er der lande käme, MS. 
II. 239. — Wie allerwegen iſt aller Ecken gebraucht bei W. Alex. 
„weil aller Ecken ihm ein Hufeiſen abflog.“ — Wenn Göthe (Fauſt J.) 
ſagt: „das iſt des Landes nicht der Brauch;“ ſo muß doch wohl hier 
ergänzt werden. Oder wäre es nur eine Vorſchiebung des Genitivs? — 
Seines Orts wird bisweilen geſagt fl. feiner Seits: „der feines 
Orts mehr den langſamen Gang eines ausgedienten Jagdhundes hatte.“ 
Immerm. „Pedrillo blieb ſeines Orts nicht müßig.“ Wieland. 

2. Der Genitiv der Zeit. Der Genit. ſteht abſolut zur 
Vezeichnung der Zeit im Grieche u. Deutſchen. Die lateiniſche Sprache 
iſt, weil fie noch den Ablativ hat, nicht gerade gezwungen, ſo verſchie— 
denartige Verhältniſſe auf einen Caſus zu übertragen. Die Wendungen 
tum temporis u. tunc tempoxis bei Justinus u. Apulejus (ſ. Ramsh. 
8 115. 4.) gehören wohl mehr dem Theilungsgenitiv u. ähnen dem hier⸗ 
orts, heut des Tages: wie ſchon bei Fiſchart: „aber keine hab ich 
geleit Noch heut des Tags mit ſolcher Freud.“ Dafür nbd. heuti⸗ 
gen Tags; und im Mhd. alter males, & tages, wider abents z. B. 
Gudr. 188. „wider abents hieſs er aber die werden geſte reiten.“ 
Vielleicht iſt auch einige Rectionskraft in dem adverblalen vor, ſeit, 
unter, wenn man ſagt vor Alters, vor Uralters, ſeit Alters, 
unter Tags, für welche Ausdrucksformen im RR. Beiſpiele nicht gar 
ſelten ſind. 

Die Bezeichnungen des genit. temporalis de nicht viel 
manigfaltiger als die des localis, ſo daß man ſie kaum nach den beiden 
Fragen wie lange? u. wann? ordnen kann. Dieſer Caſus hat ſich 


nicht durch alle Zeiträume der deutſchen Sprache gleichmäßig erhalten. 
Die Frage wann? fordert vorzugsweiſe den Genit. Vergl. Grimm IV. 
890. „Soll das Verhältniß der Zeit beſtimmt werden, ſo pflegt auf die 
Frage wann? in der alten Sprache ein Genit. auf wie lange? ein 
Acc. zu folgen.“ 

a. Wie lange? „Sit diu kleinen kint Von ir gebürte tages alt Nicht 
gar von ſünden reine ſint.“ der Winsbecke. Bei Grimm IV. 730 
iſt dieſer Genit. als vom nom. abhängig bezeichnet. Er fügt noch hinzu 
„kein Beleg für june, doch würde ſtehen dürfen june der järe, nhd. 
vor Jahren.“ Es will mir jedoch ſcheinen, als ob in der angef. Stelle 
des Winsb. das Maaß oder die Zeit des dauernden Lebens ganz im 
Allg. ohne weitere Nebenrückſicht auf Alter und Jugend geſagt ſei: ſo 
daß ich eine Wendung junc der jare d. i. r rd &rn dem Tages alt 
nicht beigeſellen möchte. — Im Allg. dürften Beiſpiele eines ſolchen Ge— 
nit. ſelten fein, jares, nicht in der Bedeutung quoque anno, ſondern per 
annum, ficht bei Conr. v. W. Troj. K. 5719. Ueblicher iſt aber jar 
lanc, wo jar Aceuſ. iſt, welcher Caſus für die oben angedeutete Frage 
dem Nyhd. verblieben iſt. — Ergänzungen werden zu Hilfe genommen 
werden müſſen zur Erklärung folgender Beiſpiele: Schmitthenner (Dtſch. 
Geſch. 2. Aufl. S. 333.) „die Fackel des Krieges entzündete ſich von 
Neuem und brannte ganzer acht Jahre.“ Und Wieland (D. Sylv.) 
„So will ich meiner Lebtage mit den Gänſen trinken.“ 

b. Wann? Am Aelteſten erſcheinen hier die Beſtimmungen der 
verſchiedenen Tageszeiten. nahts goth. Gen. das masculinum beſteht noch 
im Mhd. fort. Zu dem hiez er in balde Des selben nahtes gaben 
Barlaam 282. 23. ich sihe des nahtes krefte balde swachen. MSS. 
Hag. I. 95, a. Doch findet ſich in Barlaam daneben auch das femini- 
num: als er dem fürsten wart erkannt der selben naht, Barl. 200. 
28. Später nahtes: das man ja nahtes ein porte vf folte tun. 
Twinger v. K. des nachtes lange bey spil gewandelt. H. Rosenpl. 
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„nun eins nachts gegen tag, als ich frey munder lag.“ H. Sachs. 
„Eins nachts traumbt mir gar wolpeſunen.“ derſ. — tages. da ta- 
ges de sunne lieht durhschein. Parz. 233. u. mit beſtimmterer Hin⸗ 
weiſung des tages Wart manich blutige hant. Nibel. 812. anders tages 
Eneit, ich raitt ains tags spacieren. C. Hätzlerin. den morgens, 
wenn der tag ber gie. P. d. Suchenwirth. der hat des tages ho- 
hen mut, derſ. „wölchen gaft ich doch des erſten tags hett ſollen 
ausſtreyben.“ U. v. Hutten. „So hat er nur ſechs Batzen des Tags 
für Lebenszeit verloren.“ A. W. Schlegel. „Vnd do der edtell Mörin— 
ger des Morgens aus feinem Bett ging.“ Lied v. Möring. „Eins 
abentz ſpat.“ H. Sachs. ains dags er hort im starken sturm. II. 
Fürterer. als man zalte tausend dreyhundert vnd sieben vnd achzig 
Jare des lesten tages in dem Merzen., Eb. Windeck. — Im Mhd. 
hat ſich der Gebrauch dieſes Caſus erweitert, ſonderlich in Betreff der be. 
ſtimmenden Pronom. u. Adjectiva, welche hizugefügt werden. „Sie ha— 
ben mich ſtockfinſtrer Nacht In dieſe Welt hereingebracht.“ Lenau. 
„All nachts.“ G. Kühne. „Große Lichter glänzen droben klarer 
Nacht.“ Goͤthe (Fauſt. II.) der beſonders im Fauſt reich iſt au kühnen 
Sprachwendungen, ſo findet ſich noch bei ihm (Theil II.) „ein wackeres 
Paar, das um heut mir zu begegnen, Alt ſchon jener Tage war.“ 
So wie Sonntags, Montags iſt bei Göthe (Dicht. u. W.) „man 
verlor ſich Markttages gern in dem Gewühl“ u. das abweichend von 
gewöhnlichem Sprachgebr. Gebildete „war er doch Meſſenzeits von 
vielen Frankfurtern beſucht.“ — Anzuführen wären nun noch dieſe Geni- 
tivsformen in Verbindung mit adjectiviſchen Beſtimmungen: des andern 
abents. Iwein. gegenwertiges und heutiges tags. Luther. ſel⸗ 
ben Abends W. Alex. ſelbigen tages. H. Laube. Folgenden Vor⸗ 
mittags, andern Tages. H. König. eines Septembertages W. 
Alex. „eines guten Morgens. K. Roſenkranz. andern Morgens 
H. Laube. jenes Morgens, jenes Sonntags, eines Nachmittags, 


folgenden Sonntags, eines ſchönen Nachmittags. H. König. 
eines Mitttags, nächſten Montags. Schmitthenner. Der genit. 
teinporalis nächſter tages iſt nicht ungewöhnlich; er will offenbar er« 
klaͤrt fein wie aller Wegs. So neuerdings; doch auch die richtige 
Form neuer Dinge iſt im Gebrauch: „und ganz neuer Dinge haben 
wir ihn abbläuen laſſen. Wieland. — Selten iſt der plur. „Aller 
Abende, wenn ich zu Bette gehe.“ J. Moſen. — Von den Jahreszei⸗ 
ten iſt der Genit. Sommers am Ueblichſten. Schon im Mhd. bei 
Ulr. v. Licht. sumers soll man sin gemeit. MSS. Hagen II. 34. b. 
und ebenſo bei Göthe „Sommers“ (Dicht. u. W.) Winters dürfte ſich 
finden; doch wohl ſchwerlich Frühlings und Herbſts. Im Griech. 
ſind Hegore, zauumvos, Eeoos gewöhnlich. Noch führe ich an: „des jores 
do man zalte.“ Twinger v. K. und: „er gedenkt nächſten Monats 
nach Frankfurt zu ziehen.“ H. König. Jedeufalls ſteht hierin dem 
Deulſchen eine Erweiterung ſeines Sprachgebrauches zu, ſo daß ich die 
zuletzt angeführte Ausdrucksweiſe H. Königs nicht tadeln möchte. — Im 
Uebrigen iſt noch hervorzuheben der genit. temporis bei Mal, Zeit, u 
Weile. Das nhd. damals, aus des Males entſtanden, kommt im 
Mhd. vor, doch, wie es ſcheint, noch nicht häuſig des malis da Wart 
ein blenke hinte stolz funden vnd ersehen. Conr. v. W. Troj. Kr. 
3830. des Erren males ehemals, eher males Augsb. Str. 19. Aus 
Nibel. 8111. sin videlboge im snidet durh den vil herten stal, er 
brichet uf den helmen diu lichten schinenden mal geht hervor, daß 
Mal urſprünglich Punkt, Zeichen, Kennzeichen bedeutet, woraus das Zeit— 
wort malen, eigentlich ein Mal machen entſtanden iſt. „Des moles 
hup der Biſchof uf dem Berge.“ Twinger v. K. Ob man bei dem 
im Mhd. nicht ſeltenen eines den Genit. males ergänzen müſſe, darüber 
wage ich nicht zu entſcheiden: doch ſpricht einiges dafür Nib. 4286 daz 
ich sin schone hobet noch eines muze sehen. Bei Walth. v. d. V. 
89 hat Hagen (MSS. 1. 138. b.) einest in den Tert aufgenommen ge- 
siht 
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siht si mich einest an. Grimm III, 91. dahin gehört der Malen, 
wofür abgekürzt dermal. „auf ſeine Güter verbannt, wo er der— 
mal zubringt.“ und „ſagt mir, womit ich euch dermal dienen 
kann.“ H. König. — Das Hauptwort Zeit ſteht auf die Frage 
wann? ſehr häuſig im Genit. und zwar ſchon im Mhd. und die ir 
Zit mit riterschaft grozzen pris erwurben Wig. 3395. Verſchie⸗ 
den davon iſt eines zites. Bon. 15. d. i. bei einer Gelegenheit. 
Ueber den Unterſchied in der Bedeutung von daz zit und din zit vergl. 
Benecke zum Wigal. Er ſagt darüber: „Von dieſem Worte daz zit, 
nicht von diu zit, ſtammt das Adj. zeitig, das mithin auch zur 
Aufklärung des Begriffes dient, der mit dem Worte daz zit bezeichnet 
wurde. Auch gehört der noch gewöhnliche Plural, die Zeiten, in 
manchen Fällen nicht dem Singular die Zeit an, ſondern dem vers 
alteten das Zeit.“ In der Bedeutung von bons occasio, oppor- 
tunitas ſteht daz zit auch bei Rud. v. Ems. diz ist daz arbeitliche 
zit Barl. 213. 37. daz zit nahet, kerent hin! Barl. 306. 21; doch 
der zit in dem Sinne von damals wie was ir herze unde ir sin 
der zit so gar berobet. Barl. 21. 9. nu sucht er maniger zit die 
stunt, wenne im die vage wurde kunt. Barl. 139. 18. Auch 
ſpäter in Luthers Zeitalter: „Euch iſt dieſer herrliche newlicher Zeit 
eroberte Sieg zugeſtanden.“ Zach. Theobald. „Das ich doch mitler 
jeyt nit von bezeugung der warheit abtrete.“ Hutten. „hierumb mir 
dieſer zeyt allein von den Gurtifanen farhe zuoſtat“ d. i. Gefahr 
droht. Hutten. „als ich verſchiner zeyt“ derſ. „Uralter zyten ſind 
in Europa allein zwo ſprachen brüchig geweſen zeſchryben.“ Aeg. Tſchudi. 
„habend ſie auch nachgeender zyten ſchuolen uffgericht.“ derſ. „künf⸗ 
tiger zyt.“ derſ. „als tütſch zu ſchryben wenig zyts darvor.“ derſ. 
„dero aller jarzit man begat.“ derſ. „und im ehſtand uns dieſer 
zeit geben fried.“ H. Sachs. „ih wird der zyt widerumb zuo dir 
kummen.“ U. Zwingli. „der dero zit mit denen von Schwitz in Pändt⸗ 
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nuß was.“ Aeg. Tſchudi. „nach dem man ſchicket miner zeit.“ H. Sachs. 
Im Mhd. wo die Bedeutung von daz zit ee auch in das femini- 
num herübergenommen iſt, kann man alſo ſagen: „bei dem ſeiner 
Zeit die Vernunft ſchon durchbrechen würde.“ W. Alex. „Mit all 
dieſem Volk biſt du ſeiner Zeit freundlich geweſen.“ Spindler. 
„Auch werd ich feiner Zeit mich von den Tbeuern trennen.“ Gothe. 
die Bedeutung von xuipos ſchwindet u. die von 200 tritt wieder hervor 
in: „die Dioskuren hatten jener Zeit das Schweſterchen aus Räuberfauſt 
befreit.“ Göthe (Fauſt I.) „und gleicher Zeit wollte man auch an die 
andern Städte ſchreiben.“ W. Alex. „waren aber die Wartenberge der Zeit 
noch das mächtigſte Geſchlecht.“ derf. — Weile, wile bedeutet urſprünglich 
die Dauer eines Zeitraums. die wile unz ich daz leben han. "Kürenb; 
MSS. Hagen I, 97. an den ir da wilen tatet diu graemelichen ser. 
Nib. 3534. woraus weiland, durch wilont, wilent Grimm III. 217. 
So bi wilen Oberlins Gloſſ. 1971. woraus bisweilen der Genit. 
der Zeit ſteht IV. 33. der wile mittler Weile, ferner Iwein 656. ich 
waere‘: der wile dicke tot. und Iwein. 131. der selben wilei, 
„ſcherten All weils die Zeit vermag“ d. i. ſo lange. * „ich trug 
ſie nächtlicher Weile fort.“ Spindler. „ 0 
3. Der Genitiv der Beſchaffenheit. Das Feld, auf 
welches ſich jetzt unſere Blicke richten, iſt ein ziemlich weites. Ich ge⸗ 
denke nämlich in dem Nachfolgenden alle diej. Genitive zuſammen zu 
jagen, welche I. genitivi absoluti und 2. genitivi modi et rationis 
ſind, d. i. ſolche, welche zwar hauptſächlich den Zuſtand des verbi 
näher beſtimmen, jedoch auch bisweilen zur Vervollſtändigung und Er⸗ 
klärung des im Namen enthaltenen Begriffes beitragen. Offenbar find. 
dieſe durch den Genit. gegebenen Beſtimmungel adverbialer Natur, wes⸗ 
halb Grimm ſie geradezu adverbia nennt, und adjectiviſch- genitiviſche, 
und ſubſtantiviſch-genitiviſche adverbia aufzählt (III. 88. u. 111, 127.) 
Sn biet er 1, 679 ein kurzes Verzeichniß „von kͤͤhnern Verwen⸗ 


dungen des Genitivs;“ doch durften darin wohl auch nur genitivi 
cſualitatis enthalten fein, die ebenſo, oder doch nur um Weniges min» 
der, abſolut ſtehen, als die IV, 908 angegebenen genitivi absoluti. 
Gewiß iſt es ſchwierig für die große Menge und Mannigfaltigkeit die⸗ 
ſer Caſus⸗ Structur einen ſchicklichen Eintheilungsgrund zu finden, und, 
irre ich nicht, ſo hat Grimm ſelbſt dieſe Schwierigkett empfunden: um 
aber doch eine, wenn gleich mangelhafte, Ueberſicht zu ſchaſſen, ſo folgt 
ich der von ihm angegebenen Eintheilung und werde die nothig ſchei— 
nenden Abweichungen andeuten. 

„. adjectiviſch-genitiviſche adverbia. „Gewöhnlich zeigen 
fie das wie, das wie befhaffen an adv. modi, qualitatis).“ Grimm 
hat die Ort⸗ und Zeitverhältniſſe auch hier mit aufgenommen (III, 88.). 
Es folgt ein ſehr reiches Verzeichniß ſolcher Genitivsformen zuerſt aus 
dem Goth. u. Alth. dann aus dem Mhd. z. B. anders, halbes (zur 
Hälfte) struckes (directe) twérhes (oblique) gahes, gahens (jäh, 
eilig) niuwes, niuwenes (nuper), verrens (longe, procul), slehtes 
(auf ſchlichte Art), langes (din), unlanges, daher eigentl. längs und 
unlängs, nicht längſt, veiles feil, lutes, unlutes, vürnamens von 
vürnaeme vornehmlich, verdahtes (considerate), unverschuldes (im- 
merito), ımbesendes unbeſehens, fo auch nhd. un verſehens. 
(Göthe) und zuſehens, auch zuſehends, (Wil. Alex.) geſchrieben 
unvergebenes ohne zu vergeben, widerhaeres wider die Haare, gegen 
den Strich der Haare. Grimm führt auch widersinnes (oblique) 
d. i. rückwärts, verkehrt, an und bemerkt dabei: „falls ein adj. wider- 
sinne zu Grunde liegt;“ da indeſſen das subst. widersin (Oberl. 
Gloſſ. 2022) vorkommt, fo dürfte dieſe Genitivsform mit mehr Sicher⸗ 
heit unter b. aufgenommen werden. — „Neu entſprungen find: ſtets, 
bereits, beſonders, übrigens, vergebens, eilends, ſchwei⸗— 
gends, durchgehends, nachgehends. Ferner die Ordinaladver⸗ 
dien: erſtens, zweitens, drittens u. ſ. w. denen 9 


Superlativ⸗adverbia, wie höhftens, ſchönſtens, letztens, min: 
deſtens, längſtens, meiſtens, nächſtens ganz gleichen.“ Grimm III. 
92. — Hieher gehören auch: „vor Ops und Rhea tiefſtens mich 
gebückt.“ Göthe (Fauſt II.) „er wird leichteſtens der Karre nicht 
entgehen“ Wil. Al. „da man ſich vor allen deprimirenden Unpotenzen 
ſtrengſtens hüten fol.“ Göthe. „dies ſchöne Land hieß älteſtens 
Gallien.“ E. M. Arndt. — Auch werden hier wohl am zweckmäßig⸗ 
ſten gleich mitgenommen die adjectiviſch-genitiviſchen Adverbien, welche 
der neuere Sprachgebrauch mit dem Artikel hinſtellt, um damit das 
Maß oder den Grad, wie es ſcheint, noch nachdrücklicher hervorzuheben, 
des erſten, des ſchleunigſten, des eiligſten, des meiſten, 
des eheſten, des langen u. breiten, des breitern, des nä— 
hern, des getreuſten, des geringften. des ersten do iſt im 
Hd. häufig. Vad solt alle tag newn menschen bewirtten Des 
ersten solt du laden drey hirten. Rosenpl. entweder fo viel als 
zuerſt, oder am erſten Tage. „So ward auch in den Hinter⸗ 
ſtübchen des meiſten Rath gepflogen.“ Wil. Alx. „daß ich die Ge— 
ſchichte des getreuſten wieder berichte.“ derſ. „ohne ſich des ge— 
ringſten um den Gegner zu kümmern.“ H. Laube. — Bisweilen 
wird auch die Präpoſ. zu ſolchen ſuperlativiſchen Wendungen beigege— 
ben: „Scipio zum Tiefſten betroſſen vor dem Verluſte.“ H. Laube. 
zum Argſten, zum Meiſten.“ W. Alex. 

b. Was die ſubſtantiviſch-genitiviſchen adverbia an- 
langt, ſo iſt bei Grimm III, 127 das Verzeichniß ſehr vollſtändig, be— 
ſonders in Vetreff des Mhd. und der einzelnen Dialecte. Doch laſſen 
ſich auch hier noch hinzufügen slages i. e. efluso cursu (S. Zie- 
mann s. voc.) und urschiltes urplötzlich Conr. v. W. Troj. K. 203. 
233. 259. Dieſer genit. absolutus ist in dem deutſchen Idiom weit 
verbreitet und wahrſcheinlich in der lebendigen Sprache noch üblicher 
geweſen als in dem bloß ſchriftlichen Ausdruck. In einem Volksliede 
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vom Jahre 1537 heißt es: „Wann er verzert ſich ſtegreifs nert.“ 
d. h. als Räuber. Einige Wendungen der Art, welche Grimm als 
„kühnere Verwendungen des Genit.“ bezeichnet, finden ſich bei demſ. 
IV. 679. 680. Im Mhd. ſind ſtehen geblieben: Weiſe (ſolcher Weiſe, 
ähnlicher Weiſe, u. ſ. w.) Maßen, Geſtalt, Wiſſens, Anſehens, 
Sinnes, u. ähnl. deren Gebrauch ſchon mit Luther und ſelbſt in 
früherer Zeit anhebt. „ſobald ich nur ein weng nachlaß, So lebt der 
Krank voriger maß.“ H. Sachs. „der maßen geſchickt“ G. v. Kai⸗ 
ſersb. „Ein blinder ſaß Am weg der maß der bettelt mit unruh.“ 
Meiſtergeſ. sec. 15. „rufft zun burgern ſpyender wiſs“ A. Tſchudi 
d. h. mit Hohn. „Solchs ſey geſchrieben der Meinung, daß. Lu— 
ther. „darunter fand ausgeſundert ſechszehn zum meiſtergeſang, vir tau— 
ſent und zweihundert fünff und Siebzig der meng.“ Ad. Puſchmann. 


sunder sicht er alle ding eines gewüssen wüssens vnd ansehens 
gegenwürtiklich in die 5 b. Zwingli d. h. mit Wiſſen u. 
Anſehen. „Worte, welche ich meines Wiſſens“ Moſcheroſch. „Mei⸗ 
nes Achtens“ Luther. „thet ſich der hirſch auff des ſynns über in 
auszuſpringen.“ M. Pfinzing. Es darf nicht überſehen werden, daß 
mehrmals ein adjectiviſcher Veiſatz erforderlich iſt, ähnlich dem latei⸗ 
niſchen genit. qualitatis. — Die neuere Sprache it im Beſtze ſolcher 
casus adverbiascentes, die fie nach Art der Afterpräpofittonen handhabt: 
Behufs, Betreffs, Veweiſes, Angeſichts, Augenblicks, 
Namens, Hinſichts, Angeſichts, welche meiſtens wieder mit ei- 
nem Genit, verbunden werden. Göthe ſagte „wer Gegenwarts der 
Frau die Dienerinnen ſchilt.“ u. H. König bg — 
Verbindung.“ 

c. Der abbän gige genitivus qualitatis. Die Abhängigkeit 
erſtreckt ſich zunächſt auf ein dabei ſtehendes nomen. Mit der Anwen⸗ 
dung dieſer Redeform ſcheint Göthe vorangeſchritten zu ſein; ſpäter iſt 
dieſelbe mehr in Gebrauch gekommen. Folgende Beiſplele fi ind ſümmt⸗ 


lich aus Göͤthes Schriften: „Vorſtädte anmuthigen Styles zogen ſich.“ 

„Menſchenfrauen locken der Anmuthigkeit“ „Zum Erdenglück ge- 
boren, hoher Ahnen, großer Kraft.“ „Eure Flamme raſchen 
Feuers.“ „Ein Mann angenehmen Umgangs.“ „den Schlafrock 
ächt oſtindiſchen Stoffes.“ „Der Jüngling edeln Gefühles.“ 
„Leto milderes Weſens.“ „Die äthiopiſchen Völker reines Le— 
bens“ (Göthes Werke kl. Ausg. Wanderj. II. S. 162. Fauſt II. 
S. 174. 243. 298. u. ſ. w.) — Immermann, W. Alexis, H. Laube, 
Moſer und Gutzkow haben ſich derſelben Wendung bedient. Doch 
wolle man damit nicht verwechſeln den das verbum erklärenden quali. 
tatiyus: ich gehe ſtehenden Fußes, er ſah trüben Blickes u. |. 
w. — Göthe hat auch den genit. objectivns der Alten nachgebildet 
u. nicht auf die Zuläſſigkeit der deutſchen Eigenthümlichkeit gerück— 
ſichtigt: „Wer giebt Erklärung ſolcher Schleudermacht!“ „Wir 
haben nicht Sattelhenkens Zeit.“ 

d. Der genitivus praedicativus Mit Hilfe deſſelben 
macht der deutſche eine durch Concentration nachdrücklichere, durch Er- 
gänzung (res, officium, Mann, Menſch u. dergl.) wirkſamere Aus⸗ 
ſage. Im Gebrauche befeſtigt und als nicht mehr auffallend erſcheinen: 
ich bin des Todes, des Henkers, des Teufels, ich bin Willens, 
des Dafürhaltens, eines Standes, Alters, Sinnes, (vergl. 3. h.) 
Geſchlechts, Herkommens, ich bin der Meinung, guter 
Dinge, u. Aehnliches. Hier hat ſich die Sprache die Ausſicht auf ein 
Gebiet oſſen gelaſſen, das noch eine weitere Bebauung zuläßt. Der 
Sprachgrund iſt ſicher und geſtattet mehr Ausführung. alleine er were 
niht reich des gutes, doch was er sinniges mutes. Renner des 
H. v. T. die eins leichtfertigen wandels warent, A. Tſchudi. 
„Und ihr nit all gleich ſtarks Gemüths ſeyd.“ Luther. — Wir ges 

denken hier der Doppelwendung: es iſt Jemand des Rechtes, und: 
es iſt Rechtens. „db die Städte in ihrer Streitſache mit dem Mark⸗ 


grafen des Rechtes ſeien.“ W. Al. „Doch geſchah, was Rechten⸗ 
iſt.“ Schiller. „Das Schloß erforderte, wie Rechtens, einen großen 
Schlüſſel.“ Hippel. — Daran reiht ſich: hier iſt meines Bleibens, 
Weilens. „In der Kloſterſtraße war kaum ein Durch kommens.“ 
W. Al. „Auch iſt hier kein Befi innen.“ Göthe, Das Unvermögen, 
das Nichttönnen wird dadurch ſtärker hervorgehoben als in dem Einfa⸗ 
Der es iſt kein ee kein Befinnen. — Um eine prädica⸗ 


ſpeciell aa Vale 9 ſein tonnen: u, in der be fan er. 195 
So bei Göthe: „Eures. Zeichens? Zimmermeiſter.“ Bei W. Alex. 
„Meines Zeichens bin ich ein Raſchmacher.“ „Seines Alte 5 
war er an dreißig.“ Bei Immermann: „Denn er war ‚feines 
Zeichens ein kaiſerlicher Notarius.“ „Daß er feines Zeichens ein 
Beſeſſener ſei.“ Bei Gußfow:, „ich bin meines Ha nd w. erks ein Mau- 
rer.“ Etwas kühner erſcheint der Genit, der Beziehung in der Göthiſchen 
Wendung (Benv. Cell.); „er war der älteſte in der G Geſellſchaft, aber det 
kino ‚feines, Körpers.“ E Durch Ergänzung will der Gerit, 

Wendungen, wie: „Was in Europa Brauche iſt.“ 
Shane. „Iſt er unſeres Blutes!“ W. Al. „Falſches Her- 
zens iſt der Pole.“ Schiller, „Der nicht mehr dieſes Landes 11 
W. Al. „Was eines Mannes it, das will ich ‚hun. Derſ. u as 
Herkommens it.” Immermann. Re ‚Religion er fein 
möge.” Derſ. „er iſt un erer Geſinnung.“ Säthr. ich bin eines 
hitzigen Temperamentes.“ Derſ. „er war bo hen Alters.“ H. 
Laube. „Der ich ſchwächern Kornes, denn Du’ Derſ. „Vie er 
aber unbeſtändigen Characters war.“ Gutzk. „Gegen Glſtwirthe 
ſeid vorneh we .ch Kiran . 
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Schulnachrichten. 


I. Gründung der Anftalt. 

Das Königl. Progymnaſium wurde in unferer Stadt am 3, April 1845 
feierlich eröffnet. Gang und ausführliche Beſchreibung der bei der Er— 
öffnung Statt gehabten Feierlichkeit haben bereits öffentliche Blätter be— 
kannt gemacht: es mag jedoch in dem erſten Programme der Anſtalt 
derjenigen in ſolenner Weiſe geäußerten Beſtimmungen, Abſichten und von 
den höchſten Staatsbehörden ausgehenden Verheißungen gedacht werden, 
die ihrer Wichtigkeit halber einen Platz in dem Archiv der Anſtalt be 
anſpruchen und für die einſtige Geſchichte derſelben von Wichtigkeit 
fein konnen. 

An dem gedachten Tage hatten ſich in dem zur Feier beſtimmten 
Saale außer den zahlreich verſammelten Eltern und Schulfreunden und 
außer dem Lehrercollegium nebſt den neu aufgenommenen Schülern auch 
der hieſige Magiſtrat und der Königl. Landrath des Oſteroder Kreiſes 
eingefunden. Nach Beendigung eines die Feier einleitenden Chorals be- 
ſtieg der Commiſſarius des Königl. Provinzial-Schulcollegiums Herr 
Schulrath Dr. Lucas die Rednerbühne und ſprach in einem gehaltreichen, 
dem Ernſt der Feier augemeſſenen, Vortrage 1. über das, was bereits 
böhern und allerhöchſten Orts zur Gründung einer Lehranſtalt in Hohen⸗ 
ſtein geſchehen, und 2. über den Zweck, den die Anſtalt nach dem Willen 
Sr. Majeſtät des Koͤnigs, ihres erhabenen Stifters, haben ſoll. Der⸗ 
ſelbe wies in ſeinem Vortrage darauf hin, daß ſchon vor etwa 20 Jahren 


der damalige Oberpräſident Herr v. Schön *) mit feinem ſcharfen Blicke 
Hohenſtein 


) Dem unterzeichneten Director iſt fpäter von Kennern des Sachverhält⸗ 
niſſes mitgetheilt worden, daß der Oberpräſident v. Schön gegen die 
Verfechter anderer Anſichten u. namentlich derjenigen, daß Hohenſtein 


Hohenſtein als denjenigen Ort bezeichnet habe, in welchem eine höhere 
Bildungsanſtalt dringendes Bedürfniß ſei. Auch ließ er nicht uner— 
wähnt, daß bereits des hochſeligen Königs Majeftät denſelben Gedanken 
billigend aufgenommen, und daß Friedrich Wilhelm IV. ihn jetzt ver⸗ 
wirklicht habe. Es wurden Allerhöchſtdeſſen unterm 30. Mai 1841 aus- 
geſprochene Worte vom Redner angeführt: „Ich bin von jeher für die 
Gründung eines Gymnaſti ſehr geneigt geweſen, ſowohl wegen der geo— 
graphiſchen Lage Hohenſteins als wegen des Umſtandes, daß die Ge— 
gend weit und breit einer wiſſenſchaftlichen Vildungsanſtalt entbehrt.“ 
Die Bewilligung der Errichtung eines Progymnaſiums für den ſüdlichen 
Theil Oſtpreußens und zwar in Hohenſtein ſei dann ſpäter durch die 
Allerh. Kabinets-Ordre vom 27. Februar 1843 erfolgt. Dabei habe 
nach einer Eröffnung des Königl. Unterrichtsminiſterii die Abſicht vor— 
gewaltet: „Die Schüler der neuen Anſtalt für höhere Studien und 
(nach der Weiſe der bis jetzt im Staat beſtehenden höhern Vürger— 
ſchulen) durch eine Prüfung der Reife für den unmittelbaren Eintritt 
in das practiſche Leben zu befähigen; da endlich nach Maßgabe des 
lebhaft hervortretenden Bedürfniſſes das neue Progymna⸗ 
ſium ſich durch Hinzufügung der beiden obern Klaſſen zu einem voll— 
ſtändigen Gymnaſtum entwickeln ſolle; fo erſcheine das Bildungsbedürf— 
niß der Gegend vollſtändig berückſichtigt.“ 1 
Als Zweck der neuen der Gnade Sr. Majeſtät unſeres Königs 
zu verdankenden Schule wurde nun ins Beſondere von dem Redner noch 
bingeſtellt: 1. Weckung ächt preußiſcher Liebe für König und Vaterland. 
2. Bildung für deutſche Wiſſenſchaft und Kunſt. 3. Erziehung für und 
durch ein chriſtliches Leben. — Alsdann beantwortete der Director in 


wegen ſeiner Kleinheit, der darin noch wenig vorbereiteten geiſtigen 
Cultur und feiner anmuthsloſen Lage zur Aufnahme eines Gymnaſiums 
ſich nicht eigne, mit gewohnter Entſchiedenheit geäußert habe: „Ganz 
recht, dort iſts noch dunkel, da muß eben Licht angezündet werden.“ 
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einer Rede, deren Thema durch fein Verhältniß als Fremder am Orte 
und als Vorſtand der neu zu begründenden, noch manchem möglichen 
Wechſelfalle unterworfenen, Anſtalt ihm nahe gelegt war, die Frage: 
„Was Haben Schule und Haus von einander zu erwar— 
ten, und wie find beide gegen einander verpflichtet?“ 
Auch er erörterte die Nothwendigkeit der Erziehung im wah— 
ren Chriſtenthume für das Vaterland und ſein Geſetz, 
und kam ſo mit ſeiner Anſicht — obwohl darüber keine gegenſeitige 
Mittheilung vorangegangen war — der von dem Königl. Commiſſarius 
kurz vorher ausgeſprochenen entgegen. 

Sogleich am folgenden Tage, am 4. April, begann der Unter⸗ 
richt in allen 5 Klaſſen der Anſtalt, und zwar in dem dazu vorläufig 
von dem hieſigen Wohllöblichen Magiſtrate hergegebenen Interims⸗Lokale. 
Daſſelbe befriedigt gegenwärtig zwar nothdürftig und im Allgemeinen 
das dringendſte Bedürfniß; doch läßt es im Einzelnen nicht nur viel zu 
wünſchen übrig, ſondern legt auch dem geſammten Geſchäftsweſen ſo 
manches nachtheilige und beſchwerliche onus auf. Der Wunſch, daß der 
Wille des erhabenen Stifters unſerer Anſtalt möglichſt bald erfüllt und 
für ſie ein Gebäude errichtet werde, in welchem ſie frei von Hemmniſſen 
und Störungen ihre ganze Thätigkeit ungehindert entwickeln dürfe, dieſer 
Wunſch, der billige, liegt ſehr nahe. Wolle Gott, daß er bald, recht 
bald, in Erfüllung gehe! 

In Folge höhern Auftrages traf am 9. Auguſt 1845 der Ge: 
heime Ober-Vaurath Herr Severin in Hohenſtein ein, welcher zugleich 
mit dem Herrn Vauinſpector Valentin das hieſige alte Schloßgebäude 
Behufs weiterer baulicher Ausführung genau unterſuchte. Derſelbe hatte 
die Güte, der Direction einen vorläufig entworfenen Bauplan vorzulegen, 
wonach der jetzt ſehr verfallene linke Flügel des Schloſſes mit 6 Klaſſen, 
einem Raum zu einer Bibliothek, einem Conferenzzimmer und einer 
Aula zu Schulfeierlichkeiten ausgeſtattet, der beſſer erhaltene, kleinere 
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rechte Flügel dagegen theilweiſe zur künftigen Dienſtwohnung des Direc- 
tors eingerichtet werden ſolle. Die Ausführbarkeit des gedachten Baus 
planes ſoll, wie verlautet, von Sr. Majeſtät, unſerm jetzt regierenden 
Könige, der vor drei Jahren durch Hohenſtein reiſte und mit gewohn— 
ter Fürſorge für Wiſſenſchaft und Kunſt Allerhöchſt ſelbſt den hieſigen 
Schloßplatz in Augenſchein nahm, feſtgeſtellt und der Baubehörde das 
Nähere darüber mitgetheilt worden ſein. — Die Direction hat es ihrer 
Seits nicht unterlaſſen, das Königl. Provinzial-Schulcollegium darauf 
aufmerkſam zu machen, wie wünſchenswerth es wäre, wenn dem zu er— 
richtenden Schulgebäude und der Dienſtwohnung des Directors auch ein 
angemeſſenes Stück Gartenland rechtzeitig zugeſichert würde. 

In dem Lehrercollegium der jungen Anſtalt ſind ſeit dem 3. April 
1845 beſchäftigt: 

1. Carl Friedr. Aug. Dewiſcheit, geb. zu Königsberg 
in Pr. den 5. März 1895. Seine Vorbildung erhielt er daſelbſt in dem 
colleg. Fridericiano, welches ihn 1824 zur Univerſität zum Studium 
der Rechtswiſſenſchaft entließ. Schon 1825 vertauſchte er daſſelbe mit 
dem der Schulwiſſenſchaften, wurde 1829 an das Königl. Gymnaſium 
nach Lyck berufen, arbeitete au demſelben 16 Jahre und wurde laut 
Vocation vom 18. März 1845 zum Director des Königl. Progymna— 
ſiums in Hohenſtein ernannt. 

2. Johann Carl Dudeck, geb. 1812 zu Maldaiten bei 
Saalſeld, vorgebildet auf den Gymnaſien zu Thorn und Raſteuburg, 
bezog 1829 die Univerſität Königsberg, auf welcher er ſich vorzugsweiſe 
mit Philologie und Machematik beſchäftigte. Im Jahr 4339 errichtete 
er eine Privatbildungsauſtalt in Hohenſtein, welche umer ſeiner Leitung 
bis zum Anfange des Jahres 1845 fortbeſtand. Laut Miniſt. Reſcript 
vom 1. Januar 1845 wurde er als erſter Oberlehrer an das Königl. 
Progymnaſtum nach Hohenſtein beruſen. 
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3. Friedr. Wilh. Krauſe, Dr. geboren zu Koͤnigsberg in 
Pr. den 5. Februar 1815, erhielt die vorbereitende Schulbildung haupte 
ſächlich in dem altſtädtſchen Gymnaſium, welches er 1834 verließ um 
Philologie und Geſchichte zu ſtudiren. Er war alsdann an der damaligen 
Knauthſchen Privatanſtalt, an dem altſtädt. Gymnaſtum, an der löbe— 
nichtſchen und zuletzt 34 Jahre an der höhern Bürgerſchule in Memel 
beſchäftigt. Laut Miniſt. Nejer. vom 16. Februar 1845 wurde er als 
zweiter Oberlehrer an die hieſige Anſtalt berufen. 

4. Friedr. Wilh. Jul. Eduard Gervais, Dr. geb. zu 
Elbing den 24. Juni 1808, zuerſt in dem Waiſenhauſe zu Königsberg, 
ſpäter in dem colleg. Fridericiano für die Wiſſenſchaften vorgebildet, 
bezog 1828 die Univerſität Königsberg, um Geſchichte und Philologie 
zu ſtudiren. Im Jahre 1832 habilitirte er ſich daſelbſt als Privatdo⸗ 
cent, hielt Vorleſungen über Geſchichte, deutſche Literatur und verwandte 
Zweige und wurde laut Miniſt. Reſer. vom 1. Januar 1845 als dritter 
Lehrer hieher berufen. 

5. Carl Alexander Victor Witt, geb. zu Königsberg 
in Pr. den 31. Auguſt 1815, beſuchte das altſtädtſche Gymnaſium bis 
1834, bezog dann die dortige Univerſität um Geſchichte und Philologie 
zu ſtudiren. In der Privatbildungsanſtalt des Oberlehrers Caſtell wid: 
mete er ſich zuerſt der Jugendbildung, hielt dann in dem Altſtd. Gym⸗ 
naſium und in dem Gymnaſium zu Elbing fein Probejahr ab, und lei— 
tete zuletzt den wiſſenſchaftlichen Unterricht an der höhern Mädchenſchule 
in Gumbinnen, von wo er laut Miniſt. Reſer. vom 1. Januar 1845 
als vierter Lehrer hieher berufen wurde. 

6. Joh. Heinr. Theodor Baldus, geb. zu Neuſtadt in 
Weſtpr. den 17. Auguſt 1821, beſuchte zuerſt die Stadtſchule daſelbſt, 
ſpäter eine Privatlehranſtalt zu Putzig. Von ſeinem 17. bis 20. Lebens⸗ 
jahre genoß er die Ausbildung für das Schulleben in dem Seminar zu 
Marienburg. Seit 1842 war er an demſelben als Lehrer thätig und 
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erhielt von dort aus laut Miniſt. Reſer. vom 28. März 1845 den 
Ruf hieher als Schreibe, Zeichen- und Geſanglehrer. 

7. Ferdinand Julius Heinicke, Dr. geb. den 3. Auguſt 
1819 zu Raſtenburg, beſuchte daſelbſt das Gymnaſium und verließ die⸗ 
ſes 1836 um auf der Univerſität zu Königsberg Geſchichte und Philo— 
logie zu ſtudiren. 1840 zum Doctor der Philoſ. promovirt, verließ er 
Königsberg und war ſeitdem an der von dem Oberlehrer Dudeck in 
Hohenſtein geleiteten Privatlehranſtalt thätig. Mit Genehmigung des 
H. Königl. Miniſterii vom 1. Januar 1845 verwaltet er die Vorbe⸗ 
reitungsklaſſe der hieſigen Anſtalt. 

In Folge höhern Auftrages von 20. Juni 1845 wurden die 
Herren Dudeck, Gervais und Witt am 6. Auguſt von dem unterzeich⸗ 
neten Director in ihre Aemter eingeführt und vereidigt, die Herren 
Krauſe und Baldus aber auf ihren früher geleiſteten Dienſteid verpflichtet. 


II. Lehrverfaſſung. 
1. Vertheikung der Tehrgegenſtände. 
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2. Abgehandelte Tehrgegenſtände. 


Tertia. Lehrgang zweijährig. — 1. Religion. Vom Stande 
Chriſti auf Erden, Chriſtus als Lehrer und Sittenverbeſſerer. Die chriſtl. 
Idee der Verſöhnung. Drittes und viertes Hauptſtück. Geſchichte der 
chriſtl. Kirche bis auf die Synode zu Nicäa. Gel ſen das Evangelium Math 
und ein größeres Stück aus der Apoſig. — 2. Griechiſch. Jacobs Ele: 
mentarbuch, die mythol. Erzählungen und Geſpräche Nen. Anab 1. 
Hom O4 VII., VIII., IX, X. bis 70. Buttm. Schulgr. der etymol. 
Theil. Die Hauptregeln der Syntar wurden bei der Lect. erklärt und 
befeſtigt. Wöchentl. ein Exere. — 3. Latein. Caesar B. Civ. ganz. 
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Ovid Mer. I. VI. und VII. Zumpt § 69 — 80. Die nöthigen Bei⸗ 
ſpiele als loci memoriales benutzt. Wöchentl. ein Exerc. Proſod. Lehre 
vom Hexamet. versus turbati. — 4. Deutſch. Vom einfachen Satz, 
Hauptwort und Zuſtandswort. Uebungen im Zerlegen eines gegebenen 
Stoſſes, im Ordnen der Gedanken, im mündlichen Ausdruck im Declam. 
Geleſen: Schillers Piccol. Wallenſteins Tod und Turandot. Alle drei 
Wochen ein Aufſatz. — 5. Franzöſiſch. Erzähl. aus Heckers Leſebuch, 
dann Voltaire hist. de Charl. XII. liv. I. II. zur Hälfte. Die unre⸗ 
gelm. Conj. Wöchentlich ein Exere. — 6. Mathematik. Planimetr. 
nach Matth. Arithm. Buchſt. Rechn. Gleichungen des erſten Grades. 
Potenzen und Logarithmen. 7. Naturgeſchichte. Einleit. in die Zoo- 
logie. Alsdann Burm. §. 1 bis 48. — 8. Geographie. Mathem. 
Geogr. Die Länder Süd- und Weſteuropas. Deutſchland, mit beſond. 
Berückſichtigung des Vaterlandes. — 9. Geſchichte. Griech. und röm. 
Geſchichte, dann Geſchichte Preußens und Brandenburgs nach Heinels 
Leitfaden repetirt. — 10. Zeichnen. Landſchaften, Blumen und dergl. 
nach Vorlegeblättern. — II. Geſang. Treffübungen, Choräle, heitere und 
ernſte Lieder, theils drei-, theils vierſtimmig. 

Quarta. Lehrgang einjährig. — 1. Religion. Die Gebote. 
Daneben geleſen die wichtigſten Abſchnitte aus den Büchern Moſis 
und des Evangel. Math. Sprüche und Lieder. — 2. Griechiſch. Regelm. 
Formenlehre bis zu den verbis in — , nach Buttm. kl. Gram. Ja- 
cobs ausgew. Sätze, ſpäter die Fabeln und Anekdoten. Viele Sätze 
wurden auswendig gelernt und in der Schule aufgeſchrieben. — 3. La⸗ 
tein. Corn. Nep. Themist. Aristid. Pausan. Cimon. Lysand. Alci- 
biad. Epaminond. Pelop, Hamilc. Hannib. Ages. u. die Hälfte des 
Attic. Phaedr. Fab. I. II. III. IV. V. mit Auswahl. Append. I. II. 
Wiederhol. der Etymol. Syntax der Caſ. nach Zumpts Ausz. Beiſpiele 
aus Zumpt und angemeſſene Stellen aus Nep. wurden auswendig ge— 
lernt. Extemporal. Wöchentl. ein Exere. — 4. Deutſch. Uebung. im 


Rechtſchreiben, Declam. und im mündl. Vortrage. Die Lehre von den 
Verhältuißwörtern. Alle drei Wochen ein Aufſaz. — 5. Franzöſ. 
Ahns Uebungsb. erſter Abſchn. Die regelm. Conjug. Wöchentl. ein Exerc. —- 
6. Mathematik. Geom. Matth. 8 1 — 94. Arithm. Decim. Br. Pro: 
portionen, die entgegengeſetzten Größen. Buchſtabenrechnung. — 7. Na: 
turgeſchichte. Unterſchied des Organiſchen und Anorganiſchen im Allg. 
Bot. Burmſtr. $. 117 — 151. Zoologie, §. 6 — 48. Geognoſie. — 8. Geo⸗ 
graphie. Im erſten Halbj. die außereurop. Erdtheile, im zweiten Europa 
nach Schacht's Leitfaden. — 9. Geſchichte. Ueberſicht der Volker der 
alten Welt, ausführlicher die Geſch. der Griechen und Römer. Preu⸗ 
ßiſche Geſch. nach Heinel. — 10. 11. Zeichnen. Geſang. Wie in 
Tertia. — 12. Schreiben. Uebungen nach Muſterblättern von Mäd— 
ler, Heinrigs, u. ſ. w. 
Quinta. Lehrgang einjährig. — 1. Religion. Vibliſche Ge- 
ſchichte des neuen Teſtaments. Artikel. Lieder. — 2. Latein. Die re 
gelmäßige Formenlehre nach Zumpts Auszug. Ueberſetzung ausgewählter 
Fabeln und Erzählungen in Ellendts Leſeb. Dieſelben wurden größten: 
theils auswendig gelernt. — 3. Deutſch. Die Lehre vom einfachen Satz 
und deſſen Erweiterung, geknüpft an Leſeſtücke aus dem Kinderfreund von 
Preuß, an dictirte Fabeln und poet. Erzählungen. Die Wortarten und 
ihre Biegung. Synonhma. Orthogr. Uebungen. Alle 14 Tage ein ange⸗ 
meſſener Aufſatz. — 4. Mathematik. Rechnen: von den Brüchen. 
Regeldetri, einfache und zuſammengeſetzte. Leichte Gleichungen. Kopf- 
rechnen. Geometr: Anſchauungsübungen. Linien, Winkel, Figuren, Gleich— 
heit der Triangel aus Congruenz mit angemeſſenen Anwendungen und 
Benutzung von Matthias 2ter Abſchnitt $ 53 — 92. — 5. Natur 
geſchichte. Im Sommer Terminologie und Beſchreibung der Pflanzen. 
Im Winter von den Wirbelthieren. Eintheilung der Mineralien und Be— 
ſchreibung derſelben. — 6. Geſchich te. Anſprechendes aus der My. 
thologie. Das Leben berühmter Männer des Alterthums. Helden aus 
der 
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der vaterl. Geſch. Alles mehr vorbereitend für den Geſchichtsunterricht 
auf höhern Klaſſen. — 7. Geographie. Europa mit überwiegender 
Rückſicht auf Deutſchland und das Vaterland nach Schacht's Leitfaden. 
Außereuropäiſche Welttheile. Hiſtor. Anknüpfungen. — 8. Zeichnen. 
Darſtellung einfacher, gerad- und krummlinichter Figuren und Körper. 
Anfänge im Thier-, Blumen- und Landſchaftzeichnen. Schattiren mit 
Bleiſtift und Kreide. — 9. Schreiben. Uebungen in der deutſchen 
und latein. Schrift nach Vorlegeblättern von Mädler. — 10. Singen. 
Notenkenntuiß. Treffübungen. Vom Takt. Choräle und Lieder ernſten 
und heitern Inhalts. 

Serta. Lehrgang einjährig. — 1. Religion. Bibliſche Ge⸗ 
ſchichte des alten Teſtaments. Die Gebote. Lieder. — 2. Latein. 
Declination, Sbſt. Adject. Comparation. Pronomen. Conjugation. For⸗ 
melles Leſen. Ueberſetzung leichter Stücke aus Ellendts Leſebuch. Häufige 
Repetitionen. Als Gedächtnißübungen wurden der Faſſungskraft ange⸗ 
meſſene dictirte Sätze benutzt. — 3. Deutſch. Die einfachſten gramma⸗ 
tiſchen Begriffe, Hauptwort, Eigenſchaftswort, Zeitwort. Uebungen im 
Rechtſchreiben. Aufſuchen von Reimwörtern zur Einübung des Gleich- 
klangs. Gedichte durch Vorſagen gelernt. Leſen in dem Kinderfreund 
von Preuß u. V. Beſprechung des geleſenen Stoffes. — 4. Mathe 
matik. Rechnen: Die vier Species mit benannten ganzen Zahlen. Ein⸗ 
fache Regeldetri. Kopfrechnen. Mit den Geübtern Bruchrechnung. Geo— 
metrie: Einführung in die Begriffe von Linie, Winkel, Figur. Leichte 
Uebungen in geometr. Auffaſſung und Zeichnung. — 5. Naturge— 
ſchichte. Das Wichtigſte aus den drei Naturreichen, vorzüglich das 
Einheimiſche. — 6. Geographie. Der Erdkörper im Allgem. Ein⸗ 
theilung des Vodens mit ſteter Rückſicht auf Völkerkunde. Hiſtor. Ans 
knüpfungen. Phyſ. Geographie. Die Erdtheile in orogr. und hydrogra— 
phiſcher Beziehung. Deutſchland und Preußen nach Preuß. $ A -- 38. 
Erzählungen aus] neuen Reiſebeſchreibungen. — 7. 8. 9. Zeich nen- 
Schreiben. Geſang. Wie in Quinta. 5 
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Septima. Lehrgang einjährig. — 1. Religion. Das erſie 
Hauptſtück. Von Gott und den Pflichten gegen ihn. Kenntniß der bibl. 
Bücher. Bibelſprüche, Liederverſe. Chriſti Jugendgeſchichte nebſt einigen 
Erzählungen des neuen Teſtaments. — 2. Latein. Uebungen im for. 
mellen Leſen. Das nomen und deſſen Declinat. Das verb. auxil. 
nach Zumpts Auszug. Vocabeln. Einzelne Stücke aus Ellendts Leſeb. 
mündlich und ſchriftl. überſetzt. — 3. Deutſch. Leſe- und Declam. 
Uebungen mit Benutz. des Kinderfr. von Preuß und V. nebſt ſprachlichen 
Erläuterungen. Das Faßlichſte aus der Wortbildungslehre. Nacher— 
zählen des Geleſenen. Uebungen im Rechtſchreiben und in der einfachen 
Satzbildung. — 4. Rechnen. Numeriren. Die vier Species mit uns 
benannten und benannten Zahlen. Kopfrechnen. — 5. Na turgeſchichte. 
Einheimiſche Pflanzen. Anlegung kleiner Herbarien. Vom Thierreich 
im Allg., ins Beſond. von den Säugethieren. Zum Grunde lag das 
Handbuch von Burmeiſter. — 6. Geographie. Allg. Ueberſicht der 
Erdoberfläche in orogr. und hydrographiſcher Hinſicht, nach Preuß F. 1. 
bis 27. Erläuterungen aus der math. und phyſiſchen Geogr. Erzäh— 
lungen aus Reiſebeſchreibungen. — 7. Kalligraphie. Uebungen in 
der Darſtellung einer möglichft geregelten Handſchrift zwiſchen Verhält— 
nißlinien, ſowohl nach der Vorſchrift des Lehrers, als auch nach Vor— 
ſchriften von Hornung und Mädler. — 8. Zeich nen. Darſtell. von Linien 
in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit. Umriſſe nach Vorlegeblättern. An: 
fänge im Schattiren mit Bleiſtiſt. — 9. Geſang. Kenntniß der No- 
ten nach dem Violinſchlüſſel. Web, im Notenſchreiben. Tonleiter, Ton- 
reihe. Takt. Choräle und Lieder. 


Anmerk. 1. Uebungen im Kartenzeichnen für den geogr. Unterricht fingen 
in Serta an und wurden bis Tertia fortgeſetzt. 


Anmerk. 2. Während des Sommerhalbjabres fanden unter Leitung des Herrn 
Baldus an zwei Wochentagen zweiſtündige Turnübungen Statt. 


— — 
III. Unterricht und Disciplin. 


Der Anſtalt iſt gleich bei ihrer Gründung durch die Huld der 
hohen Staatsbehörden ein mächtiger Hebel zu. thätiger Fortentwickelung 
in dem Verſprechen verliehen worden, daß fie „für den Fall des ſich be- 
währenden Bedürfniſſes“ die Organiſation eines vollſtändigen Gymnaſti 
erlangen ſolle (Amtsbl. 1845. No. 11). Wird nun noch eine tüchtige 
Lehrkraft und ein ausſchließlich der Jugendbildung gewidmeter Lehreifer 
mit in Betracht gezogen, fo wird der raſche Gang und der glückliche Fort— 
ſchritt des Unterrichts erklärlich, der ſchon nach Verlauf eines halben 
Jahres den Wunſch, möglichſt bald eine Sekunda zu haben, rege werden 
ließ. Aufrichtiger Dank gebührt aber auch dem K. Hochwürdigen Pro— 
vinzial⸗Schulkollegium, welches den gemeinſamen Anträgen des auf das 
Wohl der Anſtalt thätig bedachten Herrn Landrath Kühnaſt und der 
Direction ohne Zögern freundliches Gehör ſchenkte und die Genehmigung 
zur Einrichtung einer Sekunde ſogleich bei dem Hohen Königl. Miniſte⸗ 
rium nachſuchte. 

Der Unterricht gedieh unterdeſſen mehr und mehr und ließ ſaſt 
in allen Lehrgegenſtänden günſtige Erfolge ſichtbar werden. Bezeichnend 
für die richtige Erkenntniß Sr. Majeſtät des Königs und Allerhöchſt 
deſſen Würdigung des hier waltenden Bedürfniſſes iſt noch der Umſtand, 
daß vorzugsweiſe die alten Sprachen in den beiden obern Klaſſen raſch 
einen erfreulichen Aufſchwung nahmen. Und doch iſt die Richtung der 
Zeit eine materielle und war es ſchon, als in und um Hohenſtein die 
Wünſche wegen Begründung einer höhern Bildungsanſtalt laut wurden. 
Daher erklärte ſich die Stimmenmehrheit früh für eine Realſchule: 
Allerhöchſten Orts aber ward eine Anſtalt genehmigt, in der ohne to: 
tale Ausſchließung der Realien vorzugsweiſe Gymnaſialbildung geförs 
dert werden ſollte. — Das mathemathiſche Element und das Deutſche 
blieben Anfangs durchſchnittlich ein Wenig im Rückſtande: Geduld, 
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Umſicht und richtige Wahl der Mittel haben aber auch dieſe Fächer 
weit genug gefördert, ſo daß die Leiſtungen darin hinter den übrigen 
nicht auffallend zurückgeblieben find, Ja es hatten ſich ſoggr ſchon am 
Schluſſe des erſten Semeſters einige Tertianer in der Mathematik Reife 
für Secunda erworben. Nur das Deutſche wird noch fortan die Sorg— 
falt der für dieſes Fach wirkenden Lehrer vorzugsweiſe in Anſpruch 
nehmen. Iſt indeß die Anſtalt erſt um einige Semeſter älter geworden, 
fo daß der in den untern Klaſſen jetzt ausgeſtreute beſſere Saamen 
Zeit gewinnt, ſich nach oben hin freier zu entwickeln, ſo wird in allen 
Lehrgegenſtänden ein gleichmäßiger und beſſerer Erfolg nicht mehr be— 
zweifelt werden dürfen. 

Ein Uebelſtand will hier noch angeführt fein, weil durch ihn die 
hier und da ſich zeigende Ungleichheit in dem Erfolge des Unterrichts 
erklärlich und entſchuldigt wird, es iſt dies nämlich das verſchiedene 
Maß der Kenntniſſe und die Ungleichmäßigkeit der Leiſtungen bei neu auf: 
genommenen Schülern einer und derſelben Klaſſe. Bei Gründung einer 
Anſtalt kommen Schüler aus ganz heterogenen Schulen und Lebensver— 
hältniſſen zuſammen: der eine von einem Gymnaſium, der andere von 
einer Bürgerſchule, der dritte von einer Dorfſchule, der vierte hat nur 
Privatunterricht genoſſen, ein fünfter iſt bereits in einem kaufmänniſchen 
Geſchäft geweſen und will nun die neue Anſtalt zu ſeiner weitern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung benutzen, ein ſechſter u. ſ. w. So iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß Schüler von ziemlich verſchiedenen Kenntniſſen und von 
großer Ungleichheit des Lebensalters ſich in einer und derſelben Klaſſe 
zuſammenfanden, um an einem und demſelben Unterrichte Theil zu 
nehmen und ſich durch Fleiß und Anſtrengung die Reife für die nächſt 
höhere Klaſſe ſobald als möglich zu erwerben. Einige Schüler (3. B. 
in Quarta) waren ſchon zu Mich. 1845 zur Verſetzung ziemlich reif; 
es konnte dieſe jedoch nicht vollzogen werden, weil die Neuverſetzten, im⸗ 
mitten des Curſus die neue Klaſſe betretend, ſich dann in den dort be— 
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reits um ein Semeſter vorgeſchrittenen Unterricht nicht würden gefunden 
haben. Es mußte darum die Plenarverſetzung bis zu Oſtern 1846 aus⸗ 
geſetzt bleiben. Diejenigen geehrten Eltern unſerer Schüler, welche ſich 
vielleicht ſchon zu Mich. 1845 Hoffnung auf Verſetzung gemacht hatten, 
und ſich dann getäuſcht ſahen, mögen das hier angeführte Sachver— 
hältniß in gefällige Ueberlegung und die Verſicherung hinzunehmen, daß 
die Anſtalt gern und in eigenem Intereſſe ihre Zöglinge fördert, daß 
ſie jedoch eine Verſetzung, die offenbar zum Nachtheil des Verſetzten ge— 
reichen muß, pflichtmäßig verhütet. 


Unerwähnt darf auch hier der Vortheil nicht bleiben, welcher 
dem Publicum bisher aus der mit der Anſtalt verbundenen Vor be— 
reitungsklaſſe erwachſen iſt. Ihre Beſtimmung iſt, den Knaben 
zur rechten Zeit und auf die rechte Weiſe zu dem Maß von Kennt— 
niſſen gelangen zu laſſen, welches für Gymnaſial-Sexta erforderlich iſt. 
Einige Fertigkeit im Leſen und Schreiben und ein Alter von 8 — 9 
Jahren befähigen zur Aufnahme. Diejenigen Eltern — ins Beſondere 
der Stadt und der nächſten Umgegend — welche ihre Söhne dem hies 
ſigen Königl. Progymnaſium anzuvertrauen, ihnen aber eine Vorbildung 
in Privatanſtalten, in der Stadtſchule oder in Dorfſchulen zu geben ge— 
denken, bereiten ſich durch dieſe ihre Verfahrungsart ganz augenſcheinlich 
Nachtheile. Der Hauptnachtheil aber beſteht oſſenbar darin, daß die 
Knaben, wenn fie Sexta oder gar eine höhere Klaſſe erreichen ſollen, 
in der Regel zu alt find. Von den 17 Schülern unſerer Vorberei⸗ 
tungsklaſſe war im December 1845 einer 8 Jahre, 7 waren 9, einer 
10, 3 waren II, 4 waren 12 und einer war 14 Jahre alt. In ähn⸗ 
lichem Mißverhältniß ſteht auch wohl noch das Alter unſerer Schüler 
in andern Klaſſen. — Die hohe vorgeſetzte Behörde hat ihrer Seits 
Alles gethan, um auch weniger bemittelten Schülern das Progymna— 
ſium zeitig zugänglich zu machen: fie hat das Schulgeld in den 3 un: 


tern Klaſſen vierteljährig auf 1 Thlr. 15 Sgr. in den beiden obern 
auf 2 Thlr. fejigejest. - 

Bei Gelegenheit des Unterrichts mag hier noch des Geſanges 
gedacht werden, welcher unter Leitung des Herrn Baldus ſehr bald ein 
Weſentliches zur gemeinſamen Erheiterung, Erhebung und Erbauung 
beitrug. Nach Verlauf weniger Monate hatten unſere Schüler nicht 
nur eine Anzahl anſprechender Turnlieder eingeübt, wir erfreuten uns 
auch bald eines vierſtimmigen Morgengeſanges, der das Gemüth er— 
hebt und den Geiſt zur Arbeit ſtark macht. Am 23. November 1845, 
dem Tage der Todtenfeier, führte unſere Jugend, welcher ſich auch die 
Lehrer bereitwillig angeſchloſſen hatten, unter Leitung des Geſanglehrers 
Baldus in unſerer Kirche zum erſten Male die Liturgie aus. Ange— 
meſſene mehrſtimmige Geſänge und kleinere Soli erhöhten an dieſem 
Tage die kirchliche Andacht. 

In den vier untern Klaſſen iſt der Curſus einjährig, in Ter⸗ 
tia zweijährig. Unſer Schuljahr beginnt und endigt mit Oſtern; 
daher iſt denn auch dieſe Zeit zur Aufnahme neuer Schüler am ge⸗ 
eignetſten. 


Unſere vierteljährigen Zeugniſſe enthalten eine Muſterung 
der Aufmerkſamkeit und des häuslichen Fleißes, geben die Fortſchritte 
an und nehmen auch auf das Betragen Rückſicht. Die volle Zufrieden⸗ 
heit der Lehrer wird durch Nro. Eins angedeutet, die volle Unzufrie⸗ 
denheit — die Gott Lob! noch nicht hat ausgeſprochen werden dürfen — 
durch Nro. Fünf. In der Mitte ſteht Nro. Drei. Ein mit ſolchem 
Zeugniſſe cenſirter Schüler hat in der Regel nur mittelmäßige Fort- 
ſchritte gemacht: im Uebrigen kann das Zeugniß zufrieden ſtellende Be⸗ 
merkungen enthalten. Nro. Zwei, welche in der Regel am häufigiten 
ausgegeben wird, nähert ſich der Nro. Eins; wie wenig, oder wie ſehr, 
wird ſich aus den nähern Angaben des durch die einzelnen Rubriken 
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ausgeführten Zeugniſſes erkennen laſſen. Nro. Vier ſteht etwa in der 
Mitie zwiſchen drei und fünf. Auf Zeugniſſen, die mit dieſer Nro. be: 
zeichnet ſind, werden die Fortſchritte in der Mehrzahl der Gegenſtände 
mit gering oder als gar nicht vorhanden angegeben ſein. — Die Schul— 
ordnung erfordert es, daß dieſe Zeugniffe mit der Unterſchrift des Va— 
ters, des Pflegers und im Falle der Schüler vaterlos oder elternlog 
iſt, auch mit der Unterſchrift des Vormundes gleich beim Beginn des 
Unterrichts den betreffenden Herren Ordinarien vorgezeigt werden. Die 
geehrten Eltern unſerer Schüler werden gewiß ihrer Seits Alles ver— 
hüten, wodurch die in dieſer Beziehung ſo nothwendige Schulordnung 
geſtört werden konnte. 

Im Uebrigen war die ſittliche Führung unſerer Jugend nicht 
nur befriedigend, ſondern theilweiſe muſterhaft. Gott erhalte uns noch 
lange dieſen Geiſt kindlicher Unſchuld, den Geiſt des vertrauenden Gehor— 
ſams und der ſchaffenden Ordnung. 


IV. Verfügungen der vorgeſetzten Behörde. 

Vom 11. April 1845. Das Turnen wird als ein wejent- 
licher Beſtandtheil der Erziehung überhaupt und der Gymnaſialbildung 
ins Beſondere angeſehen. Darum ſollen die Schüler des Königl. Pro- 
gymnaſiums fleißig daran Theil nehmen und mit Rückſicht auf das 
ſehr geringe Schulgeld für den ganzen Sommer einen Beitrag von 
1 Thlr. zahlen. J 

Vom 16. Mai. Müllers Lehrbuch der Geomtr. wird den 
Lehrern, die in dieſem Lehrgegenſtande unterrichten, empfohlen. 

Vom 27. Auguſt. Das Meer. des Königl. Miniſt. der geiſtl. 
Angel. vom 31. Juli 1824 wird in Erinnerung gebracht, durch welches 
in Betreff der Schüler, die ihre Eltern nicht am Orte des 
betreffenden Gymnaſii haben, ſeſtgeſetzt worden iſt: 


Jeder Schüler muß von ſeinen Eltern zur beſondern Fürſorge ei- 
nem tüchtigen Aufſeher übergeben und derſelbe bei der Auf— 
nahme des Schülers dem Director der Anſtalt namhaft gemacht 
werden. Der genannte Auſſeher hat über den Privatfleiß und 
das ſittliche Betragen des Schülers außer der Schule eine ernſte 
und gewiſſenhafte Auſſicht zu führen. 

b. Auswärtige Schüler haben dem Director der Anſtalt die Woh— 
nung, welche ſie in der Stadt zu beziehen gedenken, 
bei ihrer Aufnahme anzuzeigen. 

c. In einem Wirthshauſe zu wohnen oder feine Koſt an der Wirths 
tafel zu nehmen iſt keinem ſolchen Schüler verſtattet. 

d. Er darf während feines Aufenthaltes am Gymnaſtum ohne vor- 
herige Anzeige bei dem Director und ohne deſſen ausdrück⸗ 
liche Genehmigung nicht ſeinen Aufſeher auch nicht feine 
Wohnung wechſeln. N 

Vom 23. Septem ber. Mittheilung eines Miniſt. Reſcripts 

vom 9. März c. über den evangel. Religionsunterricht im Gymnaſium. 

Beigelegt war ein abgedruckter Aufſatz, welcher dem Königl. Prov. Schul⸗ 

colleg. zu Köln vorgelegt und von demſelben den Directoren der dor- 

tigen Provinz zur Kenntnißnahme und prüfenden Benutzung mitgetheilt 
worden war. Die Aufmerkſamkeit der diesſeitigen Directoren und Reli— 
gionslehrer wird auf denſelben bei Einrichtung des Lehrplans hingelenkt. 

Vom 8. October. Der eingereichte Lehrplan wird genehmigt. 
Wegen Einrichtung einer Secunda wird ein motivirter Antrag 
erwartet. 

Vom 17. October. Die getroffene Einrichtung, daß für das 
vierte Quartal c. von jedem Schüler der Anſtalt ein Beitrag von 
5 Sgr. zur Gründung einer Schüler-Leſebibliothek erhoben und damit 
fortgefahrrn werde, wird genehmigt. ai 

om 


— 


Vom 17. Detober, Vetreffs des Religionsunterrichts für die 
kathol. Schüler der Anſtalt wird die künftige Ertheilung deſſelben von 
Grieslienen aus (einem kathol. Kirchdorfe des Ermlandes nahe bei Ho» 
henſtein) in Ausſicht geſtellt. Der Herr Biſchof von Ermland Dr. Geritz 
hat in dieſer Beziehung vorläufig nur den Wunſch geäußert: „Daß die 
katholiſchen Schüler bei guter Witterung wenigſtens jeden zweiten Sonntag 
zum Beſuch des Gottes dienſtes in Grieslienen angehalten werden möchten.“ 

Vom 14. November. Die Direction wird benachrichtigt, 
daß die Einrichtung einer Secunda zu dſtern 1846, ſo wie die 
dazu erforderlichen Mittel und Lehrkräfte höhern Drts in Antrag ge 
bracht ſeien. Wegen der dazu erforderlichen Räumlichkeiten werden Vor⸗ 
ſchläge erwartet. — Gleichzeitig erfolgte dieſerhalb eine Bekanntmachung 
des Herrn Landrath Küh naſt in dem Oſteroder Kreisblatte, ſo wie in 
den Kreisblättern des Allenſteiner und Neidenburger Kreiſes. 

Vom 5. Februar 18 46. Die Koſten zur Anlegung einer 
Schülerbibliothek ſollen durch kleine außerordentliche Beiträge, welche 
von den Schülern bei ihrer Aufnahme, Verſetzung oder Entlaſſung oder 
bei anderweitigen ſchicklichen Gelegenheiten zu erheben ſind, gedeckt werden. 
Die Königl. Prog.⸗Kaſſe wird autoriſirt für jetzt bei Verſetzungen 
nach Serta, Quinta und Quarta 10 Sgr., nach Tertia und Seeunda 
aber 15 Sgr. von Oſtern c. ab von den Schülern zu erheben. 

Vom 18. Februar c. Das K. H. Prov. Schulcoll. Aus 
ßert über den Disciplinar » Zufiand der Anſtalt feine Zufriedenheit und 
wünſcht den Bemühungen des Le hrercollegiums ferneres Gedeihen. 


V. Turnfreuden, Spaziergänge, Abendunterhaltungen. 


In Folge einer Verfügung des K. H. Prov. Schulcolleg. vom 
11. April 1845 ſah ſich die Direction aufgefordert, den Turuunterricht 
ſchon im Laufe des Frühjahrs und bald nach Eröffnung der Anſtalt 
ſelbſt einzuleiten. Wegen Hergabe eines zum Turnen a a 


wandte ſich dieſelbe an den hieſigen Wohllöbl. Magiſtrat und hatte die 
Freude, ihren Wunſch raſch in Erfüllung gehen zu ſehen. Es wurde 
nicht nur ein geräumiger, geebneter und mit einer angemeſſenen Umfrie⸗ 
digung verſehener Platz der Anſtalt bewilligt, dieſelbe erhielt auch ſämmt⸗ 
liches zu den Turngeräthen erforderliche Holz unentgeltlich, ſo daß haupt: 
ſächlich nur die Tagelöhner-, Schmiede- und Seilerarbeit aus den von 
den zahlungsfähigen Schülern eingelieferten Beiträgen bezahlt werden durfte. 

Sowohl bei den Schülern als auch bei deren Eltern und An— 
gehörigen fand die Turnangelegenheit ſogleich allgemeinen Anklang. 
Schon am 18. Juni, an dieſem für jeden Preußen ſo bedeutungsvollen 
Tage, konnte die feierliche Eröffnung des Turnplatzes bei heiterm Wetter, 
unter fröhlichen Geſängen der Turner und im Beiſein des hieſigen 
Wohllöbl. Magiſtrates, ſo wie der geſammten Bürgerſchaſt Hohenſteins 
Statt finden, Herr Bürgermeiſter Schimanski überreichte zuerſt dem 
Director ein Document, kraft deſſen der in demſelben näher bezeichnete 
Turnplatz der Anſtalt zum Gebrauche ſo lange abgetreten werden ſoll, 
als bis etwa ein anderer Turnplatz neben dem zu erbauenden Progym⸗ 
nafial-Gebäude eingerichtet worden iſt. Der Director ſprach darauf Na⸗ 
mens der Anſtalt vor der anweſenden Verſammlung Worte des Dankes 
und die Hoffnung aus, daß der eben der Auſtalt überwieſene Turnplat 
den wichtigen Zweck, zu welchem er beſtimmt ſei, erreichen, und daß 
auch die Jugend auf ihm Gelegenheit finden werde, den Verleihern 
deſſelben einſt ihren Dank darzulegen durch Kräftigung und Veredlung 
ihres Körpers zum Wohle des Vaterlandes. Alsdann faßte er noch in 
einer kurzen Rede die heitere Seite des Turnens ins Auge, und theilte 
in Betreff der ernſtern und wichtigern einige Hauptpuncte aus dem Er— 
laſſe des K. H. Prov. Schulcollegiums vom 13. April 1844 mit. 
Zuletzt machte er auf das Wohlwollen der höoͤchſten Staatsbehörden 
aufmerkſam, das ſich von Neuem in der dem körperlichen W der 
ee geweihten Sorgfalt fund. gebe, 


Noch verdient hier öffentliche Anerkennung die Umſicht und Sorg— 
falt, womit der Turnlehrer Herr Baldus die Ausſtattung des Turn⸗ 
platzes beſorgt und feine Eröffnung beſchleunigt hatte. Nach den oben 
angedeuteten Worten des Directors und dem darauf folgenden herrli— 
chen Liede: „Was iſt des deutſchen Vaterland?“ wandte auch er ſich 
mit einer Rede an die Verſammlung, in welcher er ausführlich über 
den Nutzen der Gymnaſtik und ihre Freuden handelte. — Ein Spa⸗ 
ziergang der Turner nach dem Stadtwalde, woran die Lehrer der An- 
ſtalt und viele Eltern und Freunde der Jugend theil nahmen, beſchloß 
das heitere Feſt. 

Fortan belebte ſich der Turnplatz wöchentlich zweimal zur großen 
Freude nicht bloß der Schüler, die mit Luft und Eifer die Sache be- 
trieben, ſondern auch des dabei intereſſirten Publikums, welches ſich bald 
von der großen Nützlichkeit der getroffenen Einrichtung überzeugte, 
gern mit auf den Turnplatz hinans wanderte und den beitern Spielen 
der Jugend heiter züſah. — Am 20. October 1845 verlangte die un⸗ 
freundlich gewordene Jahreszeit den Schluß der Turnfreuden. 

Aber auch außer den genannten Freuden hatte der verfloſſene 
Sommer den Schülern unſerer Anſtalt noch manche andere zu Theil 
werden laſſen. Das ſchöne Wetter geſtattete nicht ſelten einen Gang in 
die nächſte Umgegend. Lehrer und Schüler gaben ſich harmlos dem un⸗ 
getrübten Genuſſe geſelliger Heiterkeit in Gottes freier Natur hin. Be⸗ 
ſonders wurde das maleriſch gelegene, eine halbe Meile von Hohenſtein 
entfernte, Dorf Mispelſee mehrmals das Ziel unſerer gemeinſamen Wan⸗ 
derung, welche wir theils zu Fuß, theils mittels eines geräumigen mit 
den flatternden Flaggen unſeres Turnplatzes geſchmückten Kahnes bewerf. 
ſtelligten. Nie wurden fie durch einen Unfall getrübt; aber immer kräſ⸗ 
tigen fie die Theilnehmer zu friſcher Thaͤtigkeit im täglichen Gejchäfte 
und zogen das Band wechſelſeitigen Vertrauens feſter um die Jugend 
und ihre Lehrer. * 


a 


Mit einiger Beſorgniß ſahen wir den langen Herbſt- und Win« 
terabenden entgegen. Unſere kleine Stadt hat natürlich nur ſpäarliche 
Converſationsmittel für Erwachſene, noch ſpärlichere für die Jugend. 
Um der letzern doch irgend eine Gelegenheit des erheiternden Zuſammen⸗ 
ſeins zu geben, vereinigten ſich unaufgefordert und aus reinem Antriebe, 
den Schülern auch außerhalb der ernſten Schule nützlich zu werden, von 
den Lehrern die Herren Witt, Krauſe und Gervais und beſtimmten 
wöchentlich einen Abend zur geſelligen, heitern Verſammlung im Schul⸗ 
locale. In dieſen Verſammlungen wurden nach dem Alter und der 
Bil dungsſtufe die Schüler in zwei Abthellungen getheilt und jede von 
einem Lehrer beſonders unterhalten. Gegenſtände der Unterhaltung waren 
größtentheils angemeſſene Erzählungen und Spiele. 

Auch der Grund zu einer Schüler- Leſebibliothek iſt bereits ge⸗ 
legt worden. Es haben zu dieſem Zwecke mit Genehmigung des K. H. 
Prov. Schulc. die Schüler während des Winterſemeſters vierteljährig 
5 Sgr. beigeſteuert. — Allen den geehrten Eltern, welche auf den 
Wunſch des Directors, dieſe geringe Summe durch Mehrbeiträge zu 
Gunſten ihrer eigenen Kinder zu erhöhen, bereitwillig eingegangen und 
ihm dadurch bei Anſchaſſung der Bücher bei lllich geworden ſind, in 
Sonderheit den Herren Nittergutsbefige ern Belian auf Trausig und 
v. Mor ſtein auf Dftroiwiit, ſo wie dem Herrn Pfarrer Böttcher in 
Kos lau, dem Herrn Oberlehrer Du deck und Herrn Buchdrucker Harich 
in Hohenſtein, ſagt derſelbe hiedurch ſeinen verbindlichſten Dank. — 
Die Geſammteinnahme hat betragen 43 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; davon 
ſind 42 Thlr. aus gegeben worden, ſo daß gegembärtig € ein Beſtand von 
1 Thlr. 17 Sgr. 6, Pf. vorhe nden iſt. — Außerordentliche Beiträge 
zur Vermehrung der Schülerbibliothek, mögen fie in baarem Gelde oder 
in geeigneten Büchern beſtehen, wird die Direction mit großem Danke 
auch ferner anzunehmen bereit ſein und im nächiten Jahre über das in 
Galle e öffentlich und ſorgfältig Bericht erſtatten. 


= 


VI. Bibliothek. 


Eine Anſtalt, welche Geiſtesbildung aus ſich 1 laſſen 
und den Keim dazu außerhalb befruchten ſoll, bedarf ſelbſt eines ernäh⸗ 
renden Quelles, der nie verſiegend immer von Neuem Kraft und Friſche 
nach den einzelnen Richtungen menſchlichen Wiſſens hin verſendet. Einen 
ſolchen findet ſie nur in einer ausreichenden Bücherſammlung. Um dazu 
zu gelangen, vereinigte das Lehrercollegium ſeine Wünſche und Bitten in. 
einem Schreiben an das K. H. Prov. Schulcollegium, welches den 
19. Mai 1845 abging und beſonders den Umſtand hervorhob, daß die 
in dem für das Jahr 1845 feſtgeſtellten Etat zur Bibliothek der Anſtalt 
bewilligten 100 Thlr. zwar zur jährlichen Ergänzung einer Bücherſamm⸗ 
lung, doch nicht zur Begründung derſelben hinreichen dürften. Beigelegt 
wurde zugleich ein Verzeichniß ſolcher Werke, welche geeignet ſchienen, 
den Grund einer Gymnaſial⸗Vibliothek zu bilden. Das K. H. Prob. 
Schulc. ertheilte ſchon unterm 13. Juni den erfreulichen Beſcheid: „daß 
wegen Begründung einer Bibliotbek für die Anſtalt bereits die erforder. 
lichen Einleitungen getroffen ſeien.“ Am Schluſſe deſſelben wurde der 
Director auch noch aufgefordert, ſich über das nothwendige phyſikaliſche 
Kabinet und die ſonſtigen naturgeſchichtlichen Sammlungen zu äußern. 
So viel Wohlwollen konnte a das Lehrerrollegium * anders als er⸗ 
muthigend wirken. ten Morde 


Unterdeſſen wurden ele für die ee Str Bücher 
angeſchafft, welche das nothwendige und augenblickliche Bedürfniß befrie⸗ 
digten, theils wurde wenn auch nur ein kleiner Theil der zur Anſchaffung 
von Utenſilien und Lehrmitteln urſprünglich 1. Dispoſition geſtellten 
400 Thlr. zu demſelben Zwecke verwandt. 

Unterm 22. October 1845 erhielt darauf die Anſtalt durch das 


K. H. Prov. Schulc. Abſchriſt von dem Miniſt, Beſcheide, welcher in 
Betreff der zur Begründung einer Bibliothek beantragten, Summe 9 ‚don 


882 Thlr. 14 Sgr. durch des Herrn Miniſters Exellenz ertheilt worden 
war. In demſelben beißt es, daß hochderſelbe Anſtand nehmen müſſe, 
die beantragte Summe aus allgemeinen Staatsfonds zu erbitten, „da 
letztere gegenwärtig bei dem in mehreren Provinzen herrſchenden Noth. 
ſtande in außerordentlicher Weiſe in Anſpruch genommen würden.“ Das 
im Uebrigen mit Theilnahme und Geneigeheit abgefaßte Schreiben ſchließt 
mit den Worten: „Auch behalte ich mir vor, der Anſtalt von Zeit zu 
Zeit durch Bewilligung kleinerer Summen für den fraglichen Zweck zu 
Hilfe zu kommen, wenn die disponiblen Fonds meines Miniſteriums 
dies geſtatten werden. — 


Auf ein anderes, von dem Lehrercollegium gewünſchtes, an den 
Herrn Miniſter gerichtetes Schreiben, worin das in Rede ſtehende Be: 
dürfniß der Auſtalt ausführlicher motivirt worden war, wurde unterm 
30. November 1845 dem Director gleichfalls ein wohl wollender und 
Ausſicht eröffnender Beſcheid ertheilt. 


Laut Miniſt. Nejer, vom 5. December vorigen Jahres wurden 
alsdann 300 Thlr. aus den vorjährigen Erſparniſſen zur Anſchaſſung ei⸗ 
nes Theils der von dem Lehrercollegium unterm 19. April in Vorſchlag 
gebrachten Werke, und 100 Thlr. zur Beſchaſſung einiger zur Errichtung 
eines phyſikaliſchen Kabinets vorgeſchlagener Gegenſtände bewilligt. 


Ueber die angeſchafften Bucher und Phyſikalien ſelbſt wird im 
ſolgenden Jahre des Weitern Bericht erſtattet werden. 


VII. Frequenz der Anſtalt. 
Die Schülerzahl betrug am Anfange des Schulfahrs 83, gegen 


das Ende deſſelben 94. Darunter befinden ſich gegenwärtig 12 fa- 
tholiſche Schuler. 


. — 9 — 
Zahl der Schüler auf den einzelnen Klaſſen. 
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u Fe, 94. 

Nicht wenige Schüler find durch Krankheit am Schulbeſuche und 
danch in ihren Fortſchritten beſonders im letzten Winter behindert worden. 

Durch den Tod wurden ung entriffen:, 8 

I. Der Quintaner Benno Moritz Harich, Sohn des Buchdruckers 
Harich aus Hohenſtein, ein talentvoller Knabe. Er ſtarb bald nach der 
Aufnahme im April 1845. 

2. Der Tertianer Ferd. Wilh. en Sohn des Förſters 
Dennert in Dziergunken, Kreiſes Allenſtein. Er zeigte ungewöhnliche Fä— 
higkeiten, Ordnungsliebe und den angeſtrengteſten Fleiß. Sein Tod er- 
folgte im October 1845 und erregte bei Lehrern und Schülern die in— 
nigſte Theilnahme. 

Abgegangen ſind außerdem im Laufe des Schuljahres 7 Schüler, 
jo daß die Inſeriptionsliſte für das Jahr 184g im REN, eine Fre⸗ 
quenz von 103 Schlern nachweiſt. 


VIII. Prüfung. Schluß der Schule. 
Ueberſicht der öffentlichen Prüfung. 
Freitag, den 3. April 1846 Vormitt. von 81 Uhr ab. 
i durch Pans und Gebet. 


1. Religion mit III. Der Director. 

2. Griechiſch mit III. . „* . Herr Obl. Dr. Krauſe. 
3. Geometrie mit IV. a } Herr Obl. Dudeck. 
4. Geſchichte mit IV. 2 I j Herr Dr. Gervais, 
5. Latein mit V. ) in tt. 

6. Arithm. mit V. % de Herr Obl. Dudeck. 


— 30 — % 


Rede des Directors: über die Art und Weiſe und über 
die Erfolge, mit welcher die Anſtalt bis jetzt an der Loͤſung 
der ihr geſtellten Aufgabe gearbeitet hat. 


Nachmittag von 3 Uhr ab. 


1. Deutſch mit II. Herr Witt. 

2. Geogr. mit VI. ane h Herr Dr. Heinicke. 
3. Naturgeſch. mit VII. V Herr Baldus. 

4. Latein mit VI. Herr Dr. Heinicke. 


In den Pauſen zwiſchen den einzelnen Lectionen werden einige 
Schüler Declamiren. N 
Bei der Prüfung vorkommende Geſänge. 
N I. Choral. 


1. Herr, ich bin dein Eigenthum, 2. Laß mir täglich dein Gericht, 

Dein iſt auch mein Leben. Gott, vor Augen ſchweben, 
Mir zum Heil und dir zum Ruhm Und mich, eifrig meiner Pflicht 
Haſt du mir's gegeben. Treu zu ſein beſtreben! 

Väterlich Daß ich nie 

ührſt du mich Thöricht fie 

Auf des Lebens Wegen Außer Augen ſetze, 
Meinem Ziel entgegen. Roch mit Fleiß verletze. 


3. Lehre mich gewiſſenhaft 
Meine Zeit anwenden, 
Eingedenk der Rechenſchaft 
Jeden Tag vollenden. 

Gieb, daß ich 

Darauf mich 
All'zeit, auch noch heute, 
Ernſtlich vorbereite. 


— TE 
II. An den König. 


1. Du, unſte Stütze 2. Land, hochbegluͤcket 
In Glück und Roth, Durch Treu und Recht, 
Erhalt dich, ſchütze Wo Willkühr drücket 
Und ſegne Gott! 4 Nicht Herrn, nicht Knecht — 

Hoch leb' der Koͤnig! Wie deine Eiche 
Er ſeines Volkes Hebe zum Himmel 
Hoffnung und Stolz. Stolz deine Stirn. 

3. Laßt Stürme ſauſen, 4. Zwar Friede blüber, 
Wir ſtehn vereint. Beglückt das Land; 

Aus Wetters Brauſen Doch Flammen ſprühet 

Hellſtrahlend ſcheint: In unſrer Hand — 
Weisheit des Königs, Heiſcht es ſein Wille 
Muth ſeines Heeres, Zuckend zu heben — 
Treu ſeines Volks. Der Rache Schwert. 


5. Scheut euch zu wecken 
Den ſtolzen Aar. 
Mie wird ihn ſchrecken 
Der Feinde Schar. 
See blüh' ewig! 
och Friedrich Wilhelm, 
Hoch Vaterland! 


III. Chor von Winter. 
Aus dem unterbrochenen Opferfeſt. 


1. Schon glänzt die goldne Sonne, 2. Sie laßt des Samens Keime 
Verſcheucht die ſchwarze Nacht. Zur Reife mild gedeihn, 
Seht, wie zu neuer Wonne Ihr Strahl befruchtet Baume, 
Die ganze Welt erwacht! Die uns mit Obſt erfreun. 


Bei ihrem heil'gen Scheine Frohlockt bei ihrem Glanze 
Ihr Erdenvölker all'! 


Jauchzt Alles froh empor. 
Es grüßt ſie froh im Haine Mit 3 und Tanze 
Der Vogel bunter Chor. Begrüßt der Gottheit Strahl! 


IV. Hymnus von J. A. P. Schulz. 
Vor dir, o Ewiger, tritt unſer Chor zuſammen, 
Vor dir, der höher iſt, als aller Engel Namen. 


Wie heilſam iſt's vor dir empfindungsvoll zu ſtehn 

Und dich mit einem Mund lobſingend zu erböhn ! 
Erheb' ihn hoch, den Herrn, du frohe Schar der Frommen, 
Laß rein dein Jubellied zu ſeinen Ohren kommen! 

Er hört auf deinen Dank, wenn gleich um ſeinen Thron 
Der ganze Himmel ſingt dem Vater und dem Sohn. 
Allmächtiger! es ſei von aller Menſchen Zungen 

Zu dir binauf, dir Lob und Preis und Dank geſungen! 
Wer iſt, der deine Macht, Unendlicher, verſtebt? 

Wir ſtehn mit tiefem Schau'r vor deiner Majeſtät. 

Wo iſt ein Gott, wie du! Allmächtiger, wir fallen 
Vor deinem Throne hin. Von den Geſchöpfen allen, 
Die du hervorgebracht, ſteigt im vereinten Chor 

Der jubelvolle Dank zu deinem Thron empor. 

Sei von uns hochgepreiſt, du Herr der Weltenbeere! 
Von unſerm Chor hinauf in deiner Engel Chöre 
Schall' unſer Lobgeſang: Halleluja dem Herrn! 

Dem Herrn Halleluja! Wer preiſet ihn nicht gern? 


Sonnabend, den 4. April c., wird nach Austheilung der viertel— 
jährigen Zeugniſſe die Anſtalt auf 14 Tage geſchloſſen. 


Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 20. April c. Zur Pruͤ— 
fung und Inſeription neu aufzunehmender Schüler wird der unterzeich— 
nete Director in der letzten Hälfte der zweiten Ferienwoche bereit ſein. 

Hohenſtein, den 28. März 1846. 


C. F. A. Dewiſcheit. 
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